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Hirſchberg, Sonnabend den 19. Mai. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 
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Unter dem Vorwande der deutſchen Sache haben die Feinde des Vaterlandes zuerſt in dem benachbarten Sachſen, 
dann in einzelnen Gegenden von Süddeutſchland die Fahne der Empörung aufgepflanzt. Zu Meinem tiefen Schmerze 
haben auch in einigen Theilen Unſeres Landes Verblendete ſich hinreißen laſſen, dieſer Fahne zu folgen und unter 
derſelben, im offenen Aufruhr gegen die rechtmäßige Obrigkeit, göttliche und menſchliche Ordnung umzuſtürzen. 

In ſo ernſter und gefahrvoller Zeit drängt es Mich, ein offenes Wort zu Meinem Volke zu reden. 

Ich habe auf das Anerbieten einer Krone ſeitens der deutſchen National-Verſammlung eine zuſtimmende 
Antwort nicht ertheilen können, weil die Verſammlung nicht das Recht hatte, die Krone, welche fie Mir bot, ohne 
Zuſtimmung der deutſchen Regierungen zu vergeben, weil ſie Mir unter der Bedingung der Annahme einer Verfaſſung 
angetragen ward, welche mit den Rechten und der Sicherheit der deutſchen Staaten nicht vereinbar war. 

Ich habe fruchtlos alle Mittel verſucht und erſchöpft, zu einer Verſtändigung mit der deutſchen National: 
Verſammlung zu gelangen. Ich habe Mich vergebens bemüht, ſie auf den Standpunkt ihres Mandats und des 


Rechtes zurückzuführen, welches nicht in der eigenmächtigen und unwidertuflichen Feſtſtellung, ſondern in der Vers 


einbarung einer deutſchen Verfaſſung beſtand, und ſelbſt nach Vereitelung Meiner Beſttebungen habe Ich in der 
Hoffnung einer endlichen friedlichen Löſung nicht mit der Verſammlung gebrochen. 
Nachdem dieſelbe aber durch Beſchlüſſe, gegen welche treffliche Männer fruchtlos ankämpften, ihrerſeits den 
Boden des Rechtes, des Geſetzes und der Pflicht gänzlich verlaſſen, nachdem ſie uns um deshalb, weil wir dem 
bedrängten Nachbar die erbetene Hülfe ſiegreich geleiſtet, des Friedensbruchs angeklagt, nachdem ſie gegen uns und 
die Regierungen, welche ſich mit Mir den verderblichen Beſtimmungen der Verfaſſung nicht fügen wollten, zum 
oſſenen Widerſtande aufgerufen, jetzt hat die Verſammlung mit Preußen gebrochen. Sie ift in ihrer Mehrheit nicht 
mehr jene Vereinigung von Männern, auf welche Deutſchland mit Stolz und Vertrauen blickte. Eine große Zahl 
itt, als die Bahn des Verderbens betreten wurde, freiwillig ausgeſchieden, und durch Meine Verordnung om geſtrigen 
Tage habe Ich alle preußiſchen Abgeordneten, welche der Verſammlung noch angehörten, zurückgerufen. Gleiches wird 
von anderen deutſchen Regierungen geſchehen. In der Verſammlung herefcht jetzt eine Partei, die im Bunde ſteht 
mit den Menſchen des Schreckens, welche die Einheit Deutſchlands zum Vorwande nehmen, in Wahrheit aber den 
Kampf der Gottloſigkeit, des Eidbruches und der Raubſucht gegen die Throne entzünden, um mit ihnen den Schutz 
des Rechtes, der Freihtit und des Eigenthums umzuſtürzen. Die Gräuel, welche in Dresden, Bteslau und Elberfeld 
unter dem echeuchelten Rufe nach Deutſchlands Einheit begangen worden, liefern die traurigen Beweiſe. Neue Gräuel 
find geſchehen und werden noch vorbereitet. Während durch ſolchen Frevel die Hoffnung zerſtört ward, durch die 
frankfurter Verſammlung die Einheit Deutſchlands erreicht zu ſehen, habe Ich in Königlicher Treue und Beharrlichkeit 
(37. Jahrgang. Nr, 40.) 
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daran nicht verzweifelt. Meine Regierung hat mit den Bevollmächtigten der größeren deutſchen Staaten, welche ſich 
Mir angeſchloſſen, das in Frankfurt begonnene Werk der deutſchen Verfaſſung wieder aufgenommen. 

Dieſe Verfaſſung fol und wird in küͤrzeſter Friſt der Nation gewähren, was fie mit Recht verlangt und 
erwartet: ihre Einheit, dargeſtellt durch eine einheitliche Exekutiv- Gewalt, die nach außen den Namen und die 
Intereſſen Deutſchlands würdig und Eräftig vertritt, und ihre Freiheit, geſichert durch eine Volksvertretung mit 
legislativer Befugniß. Die von der Nationalverſammlung entworfene Reichsverfaſſung ift hierbei zu Grunde gelegt, 
und ſind nur diejenigen Punkte derſelben verändert worden, welche aus den Kämpfen und Zugeſtändniſſen der Parteien 
hervorgegangen, dem wahren Wohle des Vaterlandes entſchieden nachtheilig ſind. Einem Reichstage aus allen Staaten, 
die ſich dem Bundesſtaate anſchließen, wird dieſe Verfaſſung zur Prüfung und Zuſtimmung vorgelegt werden. Deutſchland 
vertraue hierin dem Patriotismus und dem Rechtsgefühle der preuß. Regierung; fein Vertrauen wird nicht getäufcht werden. 

Das iſt Mein Weg. Nur der Wahnſinn oder die Lüge kann ſolchen Thatſachen gegenüber die Behauptung 
wagen, daß Ich die Sache der deutſchen Einheit aufgegeben, daß Ich Meiner früheren Ueberzeugung und Meinen Zuſiche⸗ 
rungen untreu geworden. 


Preußen iſt dazu berufen, in ſo ſchwerer Zeit Deutſchland gegen innere und äußere Feinde zu ſchirmen, und es 


muß und wird dieſe Pflicht erfüllen. Deshalb rufe Ich ſchon jetzt Mein Volk in die Waffen. Es gilt, Ordnung 
und Geſetz herzuſtellen im eigenen Lande und in den übrigen deutſchen Ländern, wo unſere Hülfe verlangt wird; es gilt, 
Deutſchlands Einheit zu gründen, feine Freiheit zu ſchützen vor der Schreckensherrſchaft einer Partei, welche Ge: 
ſittung, Ehre und Treue ihren Leidenſchaften opfern will, einer Partei, welcher es gelungen iſt, ein Netz der Berhörung 


und des Irrwahns über einen Theil des Volkes zu werfen. 


Die Gefahr iſt groß, aber vor dem geſunden Sinn Meines Volkes wird das Werk der Lüge nicht beſtehen; 
dem Rufe des Königs wird die alte preußiſche Treue, wird der alte Ruhm der preußiſchen Waffen entfprechen. . 
Steht Mein Volk zu Mir, wie Ich zu ihm in Treue und Vertrauen einträchtig, ſo wird uns Gottes Segen 


und damit ein herrlicher Sieg nicht fehlen. 
Charlottenburg, 


den 15. Mai 1849. 
Friedrich 


Wilhelm. 


Graf von Brandenburg. 
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Als am 30. März des vorigen Jahres die Bundes⸗Verſamm⸗ 
lung den Beſchluß gefaßt, wer 2 

„die Bundesregierungen aufzufordern, in ihren ſaͤmmtlichen 
dem deutſchen Staaten⸗Syſteme angehoͤrigen Provinzen auf 

verfaſſungsmaͤßig beſtehendem oder ſofort einzufuͤhrendem 

Wege, Wahlen von National⸗Vertretern anzuordnen — — 

um zwiſchen den Regierungen und dem Volke das deutſche 

Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen,“ 
und am 7. April deſſelben Jahres dieſen ihren Beſchluß durch 
nähere Beſtimmungen uͤber den Wahlmodus vervollftändigt 

atte; haben Ew. Königl. Majeftät durch die Verordnung vom 

1. deſſelben Monats im Umfange des preußiſchen Staats die 
Wahlen von Abgeordneten zu der deutſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung angeordnet, welche auf Grund dieſer Befchlüffe 
demnächft in Frankfurt zuſammengetreten iſt. 

Dieſe Bundesbeſchluͤſſe und die von der Regierung ausge⸗ 
ſchriebenen Wahlen bilden demnach den geſetzlichen Boden, 
auf welchem die National⸗Verſammlung bisher in ihrem recht⸗ 
lichen Beſtande geruht hat, und wonach ihr Mandat und 
ſpeziell das der preußiſchen Abgeordneten zu bemeſſen iſt. 

Die Regierung Ew. Königl. Majeftät hat mit nicht minde⸗ 
rem Vertrauen als das deutſche und preußiſche Volk den Er⸗ 

ebniſſen der Berathungen dieſer Verſammlung entgegenge⸗ 
en, Sie hat es ſich zur Pflicht gemacht, derſelben auf alle 

eiſe, ſowohl durch die Publication der in ihrer Kompetenz 
liegenden Befchlüffe, als durch die entgegenkommende Erklaͤ⸗ 
rung ihrer Anſichten und Bedenken in Bezug auf die Reichs⸗ 
ar abe r Unterftügung und Anerkennung zu 
e en. 

Mit der zweiten fing des Verfaſſungs⸗Entwurfs und der 


. m m 
an diefelbe geknuͤpften Wahl eines Reichs⸗Oberhauptes konnte 
das beabſichtigte Werk, nach Maßgabe jener 1 
noch nicht als abgeſchloſſen und vollendet angeſehen werden 
Es mußte vielmehr die Theilnahme der Regierungen der ein⸗ 
zelnen Staaten vorbehalten bleiben, durch deren Mitwirkung 


allein die neue Geſtaltung des deutſchen Bundes ins Leben 


treten konnte, wenn das Verfaſſungswerk wirklich „zwiſchen 
den a und dem Volke zu Stande gebracht“ werden 
ſollte Der Entwurf der Verfaſſung, wie er aus den Berathun? 
gen der National- Verſammlung hervorgegangen, lag den Re; 
gierungen vor, als Grundlage der Vereinbarung, welche durch 
eine von beiden Seiten in entgegenkommender Weiſe angeſtrebte 
rar Hin 5 erzielen geweſen wäre, Die Regierung Ew. 
Koͤnigl. Majeftät hielt zu dem Ende Abaͤnderungen diefer Ber? 
faffung im wahren Intereſſe Preußens und Deutſchlands 
unerläßlich und war bereit, quf eine Verhandlung und Ber 
ftändigung mit der National⸗Verſammlung darüber einzugehen, 

„Die letztere aber, ſtatt auf diefe Weiſe die vollftändige 
füllung ihrer Aufgabe IH ſichern, hat es nicht für gut gefun⸗ 
den, dieſen Weg 7 chlagen. 8 

Sie hat ausdrücklich erklärt, daß fie ſich auf keine weitere 

2 uͤber die von ihr beſchloſſene Verfaſſung 

aſſen werde. 

Sie hat vielmehr durch eine Reihe rechtswidriger Beſchll 
die alleinige und endguͤltige Feſtſtellung der Verfaſſung f 
fich ſelbſt in Anſpruch genommen, zu einer thatſächlichen, w 
nicht gewaltſamen Durchführung derſelben die Aufforderung 
erlaffen und ſelbſt dazu den Verſuch gemacht, endlich in 55 
Befugniſſe der exekutiven Gewalt offen hinübergegriffen, ſich 
ſich eine Machtvollkommenheit angemaßt, durch welche ſie 17 
ſelbſt über alles Recht N Kart und damit den B 
den des Rechtes und Geſetzes für ſich aufgab. 
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Das unterthänigſt unterzeichnete Stantd:Minifterium kann 
daher nicht — 5 . Ew. Köngen Majeftät die Ueberzeu⸗ 

ung auszuſprechen, daß in der jetzigen Verſammlung in 
Feußkfurt nicht mehr die geſetzliche Vertretung der deutſchen 
Nation in ihrer Geſammtheit zu erkennen ſei, daß dieſelbe 
vielmehr ihr Mandat ſelber vernichtet und ihr bisheriges Recht 
verleugnet und aufgehoben habe, und daß daher jede Hoffnung 
auf eine weitere Mitwirkung derſelben zu gedeihlicher Ent: 
wickelung der deutſchen Zuſtände aufzugeben ſei. Es wird 
daher der Regierung Ew. Königlichen Majeſtaͤt auch nicht 
möglich fein, den weiteren Verhandlungen und Beſchlüſſen 
derſelben irgend eine Art von Guͤltigkeit und Bedeutung noch 
ferner beizulegen. 2 8 

Wenn die Regierung Ew. Königl. Majeftät mit aufrichtigem 
Bedauern zu die er Ueberzeugung hat gelangen muͤſſen, ſo kann 
fie nur mit dem entſchiedenſten Ernſte den fchmähenden Vor⸗ 
wurf und den Akt offener Feindſeligkeit E welcher 
in dem, am 10ten d. M. gefaßten Beſchluſſe liegt: 

„daß dem ſchweren Bruche des Reichsfriedens, welchen die 

preußiſche Regierung durch unbefugtes Einſchreiten im 

Königreiche Sachſen ſich habe zu Schulden kommen laſſen, 

durch alle zu Gebote ſtehende Mittel entgegenzutreten fei.“ 


Die in dieſem Beſchluſſe liegende Verleugnung und Ver⸗ 
letzung der bundesgeſetz ich feſtſtehenden Rechte und Pflichten 
der Mitglieder des deutſchen Bundes, und die offen darin ſich 
kundgebende Feindſeligkeit gegen Preußen zeigt auf unzwei⸗ 
deutige Weiſe, welchen Einfluͤſſen die Verſammlung in ihrer 
jetzigen Majorität Preis gegeben iſt. ; 

Es kann keinem Zweifel unterworfen fein, daß unter diefen 
Umſtänden und nach dieſen Vorgaͤngen auch das Mandat der 
preußiſchen Abgeordneten zur National⸗Verſammlung als erlo⸗ 
ſchen zu betrachten iſt, und ihre Theilnahme an den weiteren 
Verhandlungen derſelben nicht gerechtfertigt erſcheinen kann. 
Eine Anzahl von Mitgliedern aus Preußen hat dies ſchon 

urch ihren freiwilligen Austritt anerkannt. Eine große An⸗ 
zahl Anderer warten nur auf die Erklarung der Regierung 
Ew. Majeſtät, um einen gleichen Schritt zu thun. 

Damit daher über die Willensmeinung Ew. Königlichen 
Mojeftät kein Zweifel bleibe und Niemanden ein Vorwand 
jur Irreleitung der Gemüther gelaſſen werde, fo hält es 

as unterzeichnete Staats: Minifterium, 

in Erwägung, daß die Aufgabe der deutſchen National: 

Verſammlung nach Lage der Sachen und ihrerſeits erfolgter 

Anlehnung jeder weiteren Verftändigung und Vereinbarung 

als durch die Berathung der Verfaſſung erledigt angeſehen 

werden muß, die Verſammlung aber nicht mehr auf geſetz⸗ 
lichem er Br un Rente ſich in offene Feindſeligkeit 
gegen Preußen geſetzt hat, es 
für Ane iich, dei Ew. Königl. Majeftät allerunterthänigſt 
zu 3 „daß Allerhoͤchſtdiefelben ausdruͤcklich erklären 
ollen, 5 < 

wie das auf die Bundes: Befchlüffe vom 30. März und 

7. April v. J. und die Verordnung vom Ilten des letzteren 
Monats gegründete Mandat der preußiſchen Abgeordneten 

nunmehr erloſchen und die Abgeordneten daher zum Aus⸗ 

tritt aus der Verſammlung zu veranlaſſen ſeien. 

lauben, daß das preußiſche Volk in ſeiner großen 
Wedel und feinem gefunden Kern mit uns die nung 
thellt, daß der Weg, welchen die National: Berfammlung 
eſchlagen hat, weder dem wahren Intereſſe Deutſchlands, 

noch dem Willen der deutſchen Nation entſpreche, und daher 
auf eine Mitwirkung derfelben zum 
Vaterlandes nicht langer zu hoffen ſei, 
die von uns beantragte Erklarung 

als den Ausdruck feiner eigenen Geſinnung begr 


und daß es demgemaͤß 
Ew. Koͤnigl. Majeftät 
oben werde, 
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Heile des Geſammt⸗ 


Kein Preuße wird es mit der Vaterlandsliebe und der Nat'onal⸗ 
Ehre preußiſcher Staatsbürger fuͤr vertraglich halten, ſich an 
Berathungen zu betheiligen, welche zu Beſchluͤſſen führen, die 
eine offene Feindſchafts⸗Erklaͤrung gegen den preußiſchen 
Staat enthalten. N 
Berlin, den 14 Mai 1849. 
Das Staats: Minifterium. 
(gez) Graf von a von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt, 
von Rabe. Simons. 
An des Koͤnigs Majeſtaͤt. 


Königliche Verordnung. { 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. . 
verordnen auf den Antrag Unſeres Staats- Minifteriums 
hiermit, was folgt: 1 5 


Das Mandat der auf Grund der Bundesbeſchluͤſſe vom 
30. März und 7. April 1848 und Unferer Verordnung vom 
liten des letzteren Monats im preußiſchen Staate 131 
Abgeordneten zur deutſchen National-Verſammlung iſt er⸗ 
loſchen. 4 8 


8. 2. 

Den Abgeordneten iſt gegenwärtige Unſere Verordnung 
durch Unſeren Bevollmaͤchtigten in Frankfurt a. M. zur 
Nachachtung und mit der Weiſung zuzuſtellen, ſich jeder 
Theilnahme an den weiteren Verhandlungen der Verſamm⸗ 
lung zu enthalten. 

Gegeben Charlottenburg, den 14. Mai 1849. 
Friedrich Wilhelm. 

von Ladenberg. 
von Strotha. von der Heydt. 
Rabe. Simons. 


Graf von Brandenburg. 
von Manteuffel. 
von 

Aus dem Staats ⸗ Anzeiger. 

Berlin, 3. Mai. Die preußiſche Regierung hat durch 
die nach Frankfurt gerichtete Erklarung, fo wie durch das 
Eircular an die deutſchen Regierungen, nunmehr ein entſchei⸗ 
dendes Wort geſprochen und die große Frage der deutſchen 
Verfaſſung ihrer ſchließlichen Loͤſung nahe gebracht. 

Sie hat noch einmal der National-Verſammlung die Hand 
zur Verſtaͤndigung bieten wollen; mit Spannung blicken 
gewiß viele Augen jetzt nach Frankfurt und warten auf die 
letzte entſcheidende Erklaͤrung der Verſammlung. 

Es iſt jetzt ein Jahr, ſeit das deutſche Volk von den Re⸗ 
gierungen ſelbſt berufen wurde, an den Berathungen uͤber 
die gemeinſamen deutſchen Angelegenheiten ſich ſeldſtthaͤtig 
zu betheiligen. Vielfachem Wechſel und ſtarken Schwankun⸗ 
gen, ja ſelbſt heftigen Zuckungen iſt der Gang der Dinge in 
Frankfurt in dieſem Jahre unterworfen geweſen. 

Der Kampf der Parteien war ein lebhafter und hartnäcki⸗ 

er; es hat Augenblicke gegeben, wo ein großer Theil der 
— ſelbſt an dem Gelingen ihres Werkes zweifelte, 

aſt verzweifelte. 7 
; 28 14 Zuſammenwirken . ſchroff von einander 

etrennter Parteien iſt dieſes Werk endlich zu Stande ge⸗ 

ommen; und es trägt denn auch unverkennbar die Spuren 
dieſes Zuſammenwirkens von an ſich und auf die Dauer un⸗ 
vereinbaren Elementen. Beide Parteien ſehen darum die nun 
beſchloſſene Verfaſſung in ganz verſchiedenem Lichte an; beide 
knüpfen daran ganz verſchſedene Hoffnungen und Ausfichten ; 
beide denken ſie in ihrem eigenen Sinne auszubeuten, zu ent⸗ 
wickeln, zu verändern. Als ein Bleibendes, Buͤrgſchaft für 
die Zukunft Verheißendes ſieht kein Theil ſie an. Die con⸗ 


* 
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ſtitutionell: monarchiſche Parthei in der Verſammlung hat 
geglaubt, in der nominell monarchiſchen Spitze eine hinrei⸗ 
chende Garantie für den Augenblick zu finden, um darum 
Zugeſtaͤndniſſe in anderen Punkten machen zu koͤnnen, in der 
Hoffnung, daß der erfte Reichstag dieſe wieder zurücknehmen 
werde. Die bedeutendſten Organe der öffentlichen Meinung 
in Preußen haben es ausgeſprochen, daß eine ſolche Reviſion 
der Verfaſſung unbedingt nothwendig, daß ſie in ihrer jetzigen 
Geſtalt nicht über den Augenblick hinaus lebensfaͤhig ſei. 

Ein anderer Theil der Verſammlung hat es eben fo offen 
und unumwunden ausgeſprochen, daß er die monarchiſche 
Spitze nur darum unterftügt habe, weil dies Zugeſtaͤndniß 
eben nur ein nominelles fei, und weil in der Verfaſſung, fo 
wie fie vorliege, Elemente genug vorhanden ſeien, um fie als 
einen Durchgangspunkt zur Republik zu benutzen. 


Es wäre unverantwortlich, über dieſe offen ausgeſprochenen 
Anſichten und Abſichten einer thaͤtigen, und, wenn auch kleinen, 
doch nicht unbeachtet zu laſſenden Partei leichtſinnig hinweg⸗ 
zugehen. Wir koͤnnen ihr fuͤr ihre offne Sprache nur dankbar 
ſein. Grade dieſe Aeußerungen haben das Volk aufmerkſam 

emacht auf die Gefahren, welche in der Verfaſſung liegen; 
ie haben in den wichtigſten Organen der öffentlichen Meinung 
Stimmen des ernſteſten Unwillens hervorgerufen. Es konnte 
nicht anders ſein, wenn es wahr iſt — woran wohl Niemand 
im Ernſte zweifelt — daß die große Mehrzahl der ganzen 
Nation mit Liebe und Vertrauen feſthaͤlt an der konſtitutio⸗ 
nellen Monarchie, daß fie das Prinzip und Weſen derfelben 
eben ſowohl in ihrer Geſammt⸗Verfaſſung gewahrt wiſſen 
will, wie in ihren einzelnen Staͤmmen. 

Iſt dies durch die in Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung ge⸗ 
ſchehen? Jenes Prinzip kann nur gewahrt werden, wenn 
der Schwerpunkt des Ganzen in ein wahrhaftes und gleich⸗ 
berechtigtes Zuſammenwirken der Regierung und der Volks⸗ 
vertretung gelegt wird. Der Schwerpunkt wird verrückt, 
wenn einer von beiden Theilen mit abſoluter Machtvollkom⸗ 
menheit ausgeruͤſtet wird. Darum fordert das Volk in 
wahrhaft konſtitutionellen Staaten nicht blos berathende, 
ſondern mitbeſchließende Verſammlungen; ihnen gegenüber 
aber erfordert daſſelbe Prinzip eine nicht blos ausführende, 
ſondern mitbeſchließende Regierungsgewalt. Das blos ſus⸗ 
penſive Veto iſt dem Weſen des konſtitutionellen Staates 
eben fo zuwider, wie blos berathende Stände. Darum iſt 
auch kein redlicher Freund der konſtitutionellen Monarchie in 
Preußen, der nicht dem Könige das abſolute Veto in der 
preußifchen Berfallung zuerkannte; was aber für den preuß. 
König gilt, das gilt eben fo ſehr, und noch vielmehr für das 
Oberhaupt des deutſchen Reiches. Denn innerhalb Deutſch⸗ 
lands würde dies Oberhaupt den beiden Haͤuſern noch viel 
weniger kraͤftig und felbitftändig gegenuͤberſtehen, als inner 

alb Preußens, wo die Monarchie mit tauſend Wurzeln im 
oden haftet, durch tauſend Faͤden mit dem ganzen Leben 
des Volkes auf das innigſte verſchlungen und verwachſen iſt. 
Und wenn man ſich vergegenwärtigt, unter welchen Bedin⸗ 
gungen und durch welches Spiel von Combinationen der Abs 
ſchluß der Verfaſſung zu Stande gekommen iſt, fo kann man 
nicht in Zweifel darüber ſein, welche Bedeutung die Ausdeh⸗ 
nung des nur ſuspenſiven Veto 's ſelbſt auf Verfaſſungs⸗ 
Veränderungen ihrer Natur nach haben muͤſſe Durch dieſe 
immung wird die ganze Verfaſſung wieder in Frage ge⸗ 

und ſelbſt in ihrer ſcheinbar monarchiſchen Spitze, die 

R eben das über den Partheien Feſtſtehende fein fol, dem 
2 dieſer Partheien ſelbſt wieder hingegeben. Die uns 
leibliche Folge iſt, daß es gar nichts Feſtes mehr in der 

sel Ven pet; der Wechſel der Regierungsform 
auf legalem Wege vorgefehen und ermöglicht wird, da 


— — 


giebt es gar keine Buͤrgſchaft mehr für die Dauer. Gewiß 
wäre alsdann auch kein Staat des Auslandes, der dieſe Ge⸗ 
ſtaltung Deutſchlands fuͤr eine andere als eine proviſoriſche 
und vorübergehende hielte; und wie ſollte denn der von allen 
Deutſchen fo ſehnlich angeſtrebte Zweck erreicht werden, 
Deutſchland als ein einiges, ſtarkes, mächtiges, imponirendes 
Ganze dem Auslande gegenüberzuftellen, und ihm das Ver⸗ 
trauen und die Achtung zu gewinnen, welche nach der allge⸗ 
meinen Klage ihm bis jetzt gefehlt hat. Ein Kaifer mit den 
hier ihm eingeraͤumten Befugniſſen wuͤrde nur ein Schatten⸗ 
Kaiſer, und das deutſche Reich unter ihm in der That und 
Wahrheit eine Republik fein. Der Kaiſer würde nicht im 
Inlande und nicht im Auslande geachtet fein; er wuͤrde nach 
keiner Seite hin mächtig daſtehen, weder den Einzelſtaaten 
Schutz verleihen, noch die Geſammtheit der Nation vor 
ſtörenden Anmaßungen des Partikularismus behnten, ja 
ſchwerlich das ſeiner Obhut anvertraute Ganze auch nur vor 
einem baldigen Auseinanderfallen bewahren koͤnnen. 


Deutſchland aber zur Republik und zur Anarchie zu führen, 
das iſt nicht die Aufgabe des preußiſchen Koͤnigshauſes! 

Mögen diejenigen, welche die Republik in Deutſchland 
wollen, mit ihren Grundſaͤtzen hervortreten! Unter dem 
Scheine des Konſtitutionalismus und unter der Aegide ſeines 
Vertrauen erweckenden Namens dieſelbe in Deutſchland ein⸗ 
zuführen, dazu wird ſich Preußens Koͤnig und Preußens Volk 
nicht hergeben! 

Eben fo wenig darf es ſich dazu hergeben, das Werkzeug zu 
ſein, um jede geordnete Staatsgewalt in den uͤbrigen Theilen 
Deutſchlands zu vernichten. Daß die Verfaſſung dazu führen 
würde, kann Niemanden zweifelhaft fein, der die weitgehenden 
Beſtimmungen über das Eingreifen der Centralgewalt in alle 
inneren Verhältniſſe der einzelnen Länder in ihren praktiſchen 
Ra erwaͤgt. Es ift ein alter und richtiger deutſcher Grund⸗ 

atz, daß der Gemeinde überlaffen bleiben müffe, was fie ſelbſt 
thun kann, den größeren Kreiſen nur das, was die Gemeinde 
nicht vermag. Dieſer Grundſatz iſt vielfältig in der Verfaſſun 
verletzt. Und wenn man das Vertrauen zu der Regierung de 
Reichs hegen wollte, daß ſie nicht zu weit gehen, daß ſie in 
der praktiſchen Ausführung dieſe Befugniffe mit Maͤßigung 
handhaben, daß fie ſich beſcheiden werde: wer, der einiger 
maßen die Geſchichte kennt, wird ſich einbilden, daß die Reichs⸗ 
verſammlung in ihren beiden Haͤuſern, bei dem ungeheuren 
Einfluffe, der ihr auf die Exekutivgewalt eingeräumt iſt, ſich 
gleichermaßen beſcheiden werde? Die Erfahrung alter und 
neueſter Zeit lehrt, daß die größte Gefahr aller deliberirenden 
oder legislativen Verſammlungen in der Verſuchung liegt, 
ſich in die Exekutive, in die rn iger einzumifchen > 
eben darum ift eine feſte und kräftige Stellung der eigentlichen 
Regierungsgewalt fo dringend nothwendig. Alle Völker von 
gereiftem pofitifchen Sinne haben dies anerkannt; es wird 
auch in Preußen von den politiſch gebildeten Elementen 
Monarchie erkannt, wer aber darüber einverſtanden iſt, der 
wird auch zugeben muͤſſen, daß eine Negierungs » Gewalt mit 
den ſchwachen Befugniſſen, welche dem Oberhaupte in dieſer 
Verfaſſung eingeräumt find, nicht im Stande fein konnte, 
den Reichstag gegen die nicht ausbleibenden Verfuchungen 
zum Selbſtregieren zu ſchützen. Und wenn dadurch die übrigen 
deutſchen Staaten fo gut wie mediatiſirt würden, ſo w ed 
die Rückwirkung auf Preußen ſeldſt nicht ausbleiben. Auch 
Preußen wuͤrde nicht mehr durch ſeine eigene Regierung, — 
dern d den deutfchen Reichstag regiert und verwalt 
werden. Nicht allein die kleineren Staaten, ſondern Pre) 
ſelbſt würde dem Weſen nach media worden ſein. — 
glauben aber, daß das preußif dies ſo wenig will, a 
es die Hannoveraner, „ u. ſ. w. für ſich wollen. 


Jedenfalls hat die Regierung nicht das Recht, für einen ſolchen 
Zuſtand den Weg zu bahnen. 

Ein Reichsrath neben dem Oberhaupt hätte eben ſowohl 
eine Stütze des letzteren, und damit des monarchiſch = conftitu: 
tionellen Prinzips überhaupt ſein können, als eine Garantie 
fur die einzelnen Staaten. Die gewichtigſten Stimmen haben 
ſich daher gerade in Preußen dafür erhoben. In Frankfurt 

at er vor den Augen einer kleinen Majorität keine Gnade ge⸗ 
— Er war eine Buͤrgſchaft der Stetigkeit, ein Gegen: 
gewicht gegen den wechſelnden Kampf der Parteien in beiden 
Häuſern — er iſt beſeitigt worden. 

Wir haben nicht auf das Detail der einzelnen Beſtimmungen, 
in denen viel Vortreffliches, neben vielem Unpraktiſchen, ent⸗ 
halten ift, eingehen, wir haben die Verfaſſung nur in einigen 
ihrer weſentlichen Grundzüge charakteriſtren wollen. Wir 
erkennen das Gute in ihr vollftändig an. Die Regierung hat 
das ebenfalls gethan, indem ſie dieſelbe als die Grundlage 
anſieht, auf welcher die künftige Verfaſſung Deutſchlands 
erbaut werden ſolle. 

Warum aber hat fie denn dieſelbe nicht vorläufig angenom⸗ 
men, und dem fo vielfach aue gefprochenen Wunſche gemäß nur 
die Nevifion derſelben auf dem erften Reichstage vorbehalten? 

Die Antwort auf dieſe Frage liegt in dem, was wir oben uͤber 
die Entſtehung der letzten Redaction der Verfaſſung gefagt, 

Die Verfaſſung war von denen feldft, durch deren Beſchluß 
ſie zu Stande gekommen war, als ein zweiſchneidiges Schwert 
betrachtet, als eine zweideutige Schöpfung, über deren wahren 
Charakter erſt die Zukunft entſcheiden ſollte. Wer kann ſich 
verhehlen, welch einen gefährlichen Weg die Verſammlung 
damit eingefchlagen, wie he damit den ganzen künftigen Erfolg 
ihres eigenen Werkes in Frage geſtellt hatte? — Sollte die 
preußiſche Regierung ihr auf dieſem gefährlichen, auf dieſem 
zweideutigen Wege folgen? Sollte ſie eine Verfaſſung an⸗ 
nehmen, ohne den Willen zu haben, ſie wirklich ins Leben zu 
rufen? ohne ſie als eine Wirklichkeit, als eine Wahrheit zu 
betrachten? Hieße das nicht die Revolution, wie die Reaction, 
immer von neuem herausfordern, ja, beide noch auf eine lange 
Zeit hinaus in Deutſchland permanent machen und das ge⸗ 
meinſame Vaterland allen Zuckungen innerer Kämpfe preis⸗ 
geben? Und wenn fie auf den günſtigſten Erfolg hoffen dürfte, 
waͤre das ein offener, ein redlicher, ein deutſcher Weg? 

Das deutſche Volk meint es ernſtlich und redlich mit ſeiner 
Verfaſſung; es will zu einer feſten, definitiven Geſtaltung 
kommen; es will Buͤrgſchaften für die Dauer, für die Zukunft 
deſſen, was jetzt gefchaffen wird. Und weil die preußiſche 
Regierung, weil der preußiſche König es ebenfalls ernſt und 
redlich mit der Verfaffung meinten, weil fie nicht ein augen» 
blicklich deguemes Spiel wollten, unter deſſen Hülle ein ganz 
Anderes eingeführt werden konne: darum durften fie dieſe, 
von ihren Schoͤpfern ſelbſt als zweideutig bezeichnete Ver⸗ 
faſſung nicht annehmen; darum mußten ſie gleich jetzt offen 
und ehrlich mit ihren Bedenken hervortreten und die Loͤſung 

erſelben nicht einer ungewiſſen Zukunft uͤberlaſſen; darum 
mußten ſie darauf dringen, daß die Verfaſſung ſchon jetzt eine 
olche Geſtalt gewinne, daß ſie mit gutem Gewiſſen fie be⸗ 
chwören könnten. Es wäre eine Nichtachtung der deutfchen 
Nation, eine Nichtachtung der deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
ng ſeibſt geweſen, wenn fie anders hätten verfahren wollen. 


Die Regierung hat vielmehr der Narional⸗Verſammlun 
fg — die Möglichkeit darbieten wollen, auf einen 
prattiſchen Weg der Verſtändigung einzulenken, getreu ihrem 
Wunſche, mit derſelben gemeinfhaftlic das Werk der Neu⸗ 
—— Deutſchlands zu vollenden. Wenn die letztere felbft 
dieſer Verſtaͤndigung definitiv entzieht, — die preußi⸗ 
ſche Regierung doch das Werk ſeldſt nicht aufgeben zu muͤſſen; 


„ 
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ſie erklärt aber dabei zugleich, ihrem Grundſatze treu bleiben 

zu wollen, daß die Verfaſſung Deutſchlands unter Mitwirkung 
der Nation endgültig zu Stande kommen ſolle. Diefer Grund⸗ 
ſatz wird ſicher auch von den übrigen Regierungen anerkannt 
werden. Und ſo zweifeln wir nicht, daß das wahrhafte Be⸗ 
duͤrfniß der deutſchen Nation feine volle und unverkürzte B.⸗ 
friedigung finden und die ernſte Arbeit des vergangenen Jahres 
nicht ohne ihre Frucht bleiben werde! 


In Belitz, nahe bei Potsdam, haben bei der Landwehr⸗ 
Einkleidung einige Exceſſe ſtattgefunden, bei welchen leider 
das Haus des Bürgermeiſters demolirt wurde. 

Zu Thorn brach am 8. Mai, in der Kaſerne des Brücken⸗ 
kopfes von Thorn, während die Garniſon zum Exerciren 
ausmarſchirt war, früh um 10 Uhr, plötzlich unter dem 
Zinkdache Feuer aus; es dauerte keine halbe Stunde ſo 
ſtand bei dem großen Sturme die ganze Kaſerne in einem 
Feuermeer. Die ſämmtlichen Montirungskammern nebſt 
2 bis 3000 neuen Gewehren befanden ſich dort. Die 
Soldaten hatten die ſchlechteren Montirungen an, welche 
ſie nun auch behalten haben, denn die dreifachen beſſeren 
ſind verbrannt. Der Schrecken während des Brandes bei 
dem großen Sturme war für die Stadtbewohner ur. e 
lich, da ſich von jeder Seite, etwa 150 Schritte von der 
brennenden Kaſerne, zwei Pulvermagazine befinden, mit 
circa 1200 Centner Pulver und man jeden Augenblick eine 
fürchterliche Exploſion befürchtete, allein da es vor der Glut 
unmöglich war, die Kaſerne zu retten, fo warfen ſich die 
Artillerie-Offiziere mit ihren muthigen Artilleriſten auf die 
Pulvermagazine, da der Wind die Flamme gerade auf 
dieſelben trieb, und es gelang, die Pulvermagazine zu retten, 
indem man die Luken mit Raſen und Erde verſtopfte, und 
ſo viel Erde als möglich hinaufwarf. Die Kaſerne iſt voll⸗ 
ſtändig ein Raub der Flammen geworden. 

Am 10. Mai iſt über die Geſammtgemeinde Düſſeldorf 
der Belagerungszuſtand ausgeſprochen worden. 

Die Kriegs-Reſerven des 29. Regiments haben ſich zu 
Coblenz richtig geſtellt und ſind nach ihrem Standquartier 
abmarſchirt. Ebenſo haben ſich im Bereiche des 8, Armee⸗ 
Corps, die zum Schutze der Zeughäufer in den Orten, wo 
Landwehrſtämme ſtehen, einberufenenen Landwehr⸗Kom⸗ 
pagnieen, mit Ausnahme weniger Orte, ohne allen Anſtand 
geſtellt und find eingekleidet. Auch das Eſſen'ſche Landwehr: 
Bataillon hat ſich bis auf die Elberfelder vollſtändig geſtellt 
und iſt unweigerlich ſeiner Pflicht nachgekommen. 

Die Unruhen bei dem Landwehr-Bataillon zu Waren⸗ 
dorf ſind beigelegt; nachdem ein Branntweinrauſch vorüber 
war, kehrten die Leute zu ihrer Pflicht zurück. Uebrigens 
ſind die Leute durch wohlbekannte Agitatoren von Münſter 
aus doch bearbeitet worden. Dem Major Kaiſer, welcher 
aus Nothwehr einen Piſtolenſchuß that, hat man ſein 
Haus auf vandaliſche Weiſe demolirt. N 

Das Gerücht, als ſei es in und bei Neuß zu einem 
Kampfe gekommen, iſt unwahr. Das Militair hat daſelbſt 


den Wirth Lucas und einen jungen Mann, Namens Brück⸗ 
ner, gefänglich eingezogen, und dieſe, nebſt dem Inhalt des 
dortigen Landwehrzeughauſes, nach Düffeldorf einges 
ſchifft. Daſelbſt wurde am 11. Mai leider ein Uhlane in 
der Nähe des Jägerhofes von dem Sohne des am 10ten 
unglücklich gefallenen Fuhrmann Schwieger erſchoſſen, wor⸗ 
auf das Militair ſogleich den Thäter, der ſich zur Wehr 
ſetzte, erſtach. 

Das Nähere über die Vorfälle zu Iſerlohn iſt Folgen⸗ 
des: Bald nach dem Beginne der Einkleidung der dort zu⸗ 
ſammengezogenen Landwehr-Kompagnieen ſtürzte ſich ein 
Haufe Volks, durch Wühler aufgehetzt, auf die im Rath⸗ 
hauſe aufbewahrten Gewehre der Bürgerwehr, und ſtrömte 
ſodann, durch eine Menge zum Theil betrunkener Leute ver: 
größert, nach dem durch nichts geſchützten Landwehrzeug⸗ 
hauſe, und plünderte dort einen großen Theil der Waffen 
und Militair⸗Effekten. Der kommandirende General hat 
nun zur Herausgabe ſämmtlicher Waffen und Effekten eine 
Faſt gewährt, bei nicht Erfüllung wird mit den Waffen 
nachdrücklich eingeſchritten werden. 

Zu Elberfeld herrſcht der Terrorismus furchtbar. Die 
Aan e haushohen Barrikaden find errichtet von den ele⸗ 

ten Möbeln der reichen Kaufleute und von Seidenballen ıc, 
Drei dieſer Kaufleute ſind als Geißel feſtgenommen, um 
Sicherheit zu geben für die Erpreſſungen, welche bereits bes 
gonnen haben. Ein Sicherheits-Ausſchuß iſt ernannt. Die 
Zuzüge dauern fort; die Bürgerwehr patrouillirt fehr fleißig, 
um wo möglich das Eigenthum zu ſchützen. 150 Solinger 
find auch eingetroffen. Am IIten fand daſelbſt die Beerdi⸗ 
gung der drei Opfer des Barrikadenkampfes ftatt, worunter 
auch der getödtete Hauptmann der 8. Kompagnie, v. Utten⸗ 
hoven. Er wurde in einem reichen Sarge getragen, und 
Landwehr (renittente) und Bürgerwehr erwieſen ihm die letz⸗ 
ten militäriſchen Ehren. Wer die Rohheit des Bergiſchen 
Pöbels kennt, muß in der That für den beſſeren Theil der 
Bewohner Elberfelds die ernſteſten Beſorgniſſe hegen. 

Am 12. und 13. Mai war in Elberfeld noch der näm⸗ 
liche Zuſtand; Zuzüge kamen fortdauernd an; der Barrifas 
denbau dauerte fort. Den Bruder des Miniſters, Herrn 
v. d. Heydt, hielt man noch immer als Geißel gefangen. 
Theilweiſe waren Landwehrmänner bereits nach Eſſen ab⸗ 
gezogen, um ſich einkleiden zu laſſen; das Bataillon war 
dort zuſammengekommen, iſt aber wieder entlaſſen worden. 
Mangel an Lebensmitteln macht ſich fühlbar. Wem es von 
Bewohnern der beſſern Stände möglich iſt, der flüchtet. Die 
militairiſchen Operationen gegen Elberfeld werden bald be: 
dam. Den 15. Mai follten zu Düſſeldorf 10 Bataillone 

nfanterie, 1 Bataillon Jäger, 1 Regiment Kavallerie und 
18 Geſchütze concentrirt fein und nach Elberfeld abgehen, 
wenn daſelbſt nicht die Waffen niedergelegt und die Barris 
aden . würden. 

Er armen herrſcht im Ganzen ein ſehr guter Geiſt; 
als kürzlich mehrere Reiter mit Fahnen der 2 Republik 
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hereinſprengten, wurden ſie durch Fabrikarbeiter von den 


Pferden geriſſen und würden ſofort in die Wupper geſtürzt 
worden fein, wenn fie die Bürgerwehr nicht geſchützt Hätte, 


Deutſchlaud. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 


Die 21Tte Sitzung der deutſchen Reichsverſammlung begann am 
11. Mai um 12 ½ Uhr. Präſident Simſon iſt bedeutend erkrankt 
und legt fein Amt nieder; Vice⸗Präſident Reh übernimmt das 
P äfivium, Plehn, Scheller, Nitze, v. Raumer, Stavenhagen, 
Schüsze, Röder u. A. treten aus, weil fie den Beruf der 
Nationalverſammlung für erfüllt halten, nachdem die 
friedlichen Verſuche zur Einführung der Reichs-Verfaſſung alle 
angewandt worden ſeien, und fie für gewalifame Maßregeln nicht 
ſtimmen könnten. v. Gagern theilt mit, daß die alten Miniſter 


noch einſtünden, bis die neuen ernannt ſeien. v. Reden will zur 


Inſtandietzung der Marine, da die rückſtändigen Flo renbeiträge 
von den Regierungen nicht zu erwarten wären, für 6 Millionen 
Thaler Anweiſungen auf 6 Monat au porteur geſchaſſen weſſen. 
Der Antrag gebt an den Finanz⸗Ausſchuß. Zur Tagesordnung 
übergehend, ſchlägt der Dreißiger⸗Ausſchuß in ſeinem Majoritäts⸗ 
Gutachten vor: 

J) die Mitglieder der National⸗Verſammlung haben in einer 
dazu anberaumenden Sitzung einen feierlichen Eid 
auf die Reichsverfaſſung abzulegen. 

2) Der Reichs verweſer iſt aufzufordern, dieſen Eid 
ebenfalls zu leiſten. 

3) Die Regietungen, welche die Reichsderfaſſung anerkennt 
haben, find aufzufordern, ihre Civil⸗ und Militair⸗ 
Behörden gleichfalls auf die Reichsverfaſſung 
zu vereidigen, und 

4) ihre Truppen zur Verfügung der National 
verſammlung zu ftellen. 5 

5) Sei unverzüglich eine abermalige Deputation 
an den Reichs verweſer zu entfenden, um die 
Erklärung von ihm zu erlangen, ob er die Reichsvei⸗ 
faffung anerkenne, und ein Minifterium in 
dieſem Sinne ernannt habe. 

6) bis die Antwort hierauf eingetroffen, bleibe die Verſammlung 
in Permanenz. 


Die Debatten über dieſe Anträge beginnen. Eiſenmann 
ſpricht ſich gegen die Anträge aus. Welcker ſtimmt für die 
erſten drei; doch ſpricht er der Verſammlung die Exekutive ab; 
Heere könnten nur unter der Reichsgewalt ſteben; Revolution 
müſſe die Reichsverſammlung nicht machen wollen. Waiz ſpricht 
gegen den Eid auf die Verfaſſung; es mangle ihr der Organie⸗ 
mus, fo lange man weder Reichs oberhaupt noch Reichstag babe. 
Raveaux bekämpft Hrn. Waiz. Er befürchtet die Oktreyirung 
einer Verfaſſung. Dem müſſe man zuvorkommen. Das preuß. 
Heer werde man nicht mit einem Blatte Papier ſchlagen, worau 
geſchrieben ſtehe: Verſaſſung! Die Centralgewalt müſſe mit der 
Verſammlung gehen oder fallen! Die Revolution müſſ 
zu Hülfe gerufen werden oder man wäre verloren, 

v. Hermann findet die theils angewandten, theil 
vorgeſchlagenen Mittel revolutionair. Man ſo 
ſowohl Preußen's als Bayern's Vorſchläge hören und prüfen. 
Man ſolle den Reichsverweſer zum Oberhaupt nehmen, 0 
nächſten Reichs verfaſſung das Recht geben, die Verfaſſung, na 
Anhörung der Regierungen, zu revidiren, indem dieſem Reichs⸗ 
tage jedoch das letzte Wort darüber vorbehalten werde. R 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. Pollandt — 
Breuſing wünſchen wegen der hohen Wichtigkeit des Gegenſtan 
Vertagung bis morgen, dieſelbe wird angenommen. 


treten. 


In der 218ten Sitzung, am 12. Mai, wird eine Adreſſe der 
fränkiſchen Volksvereine in Nürnberg verleſen, worin ſie ſich zu 
einer Volksverſammlung von mehr als 15,000 Menſchen, die 
Sonntag gehalten werden folle, einige Reiche commiſſaire erbitten; 
Zweck ſei, wenn die bayerfche Regierung fortfahre, die Verfaſſung 
nicht anzue kennen, Reichsunmittelbarkeit für Franken zu ver: 
langen. Reden gründet hierauf einen ringlichen Antrag: die 
verlangten Reichecomm'ſſaire nach Franken zu ſenden. Derſelbe 
wird angenommen. 2 1 

Wiederum treten aus die Abgeordneten Hirſchberg, Selaſint ky, 
Teichert, Sier, v. d. Golz, Scholz aus Neiſſe, Bandelow, 
v. Kaltſtein, Pinder, Brescius, Falk, Kutzen, Hertel, 
Wrachen, Schröter, Deetz Hugo und Bothmer; davon 14 
wegen der lezten Beſchlüſſe. — 

Man ſchreitet zur Präſidentenwahl; Reh wird zum Präfidenten 
erwählt mit 165 Stimmen (313 Stimmende) 

Man geht nun zur Tagesordnung über. Die Majorität des 
30er Ausſchuſſes nimmt ihren geſtern gemachten Antrag zurück, 
und vereinigt ſich mit dem von Brockhaus, fo lautend: 

Die Naticnalverfommiung beſchließt: 

1) die geſammte bewaffnete Macht Deutſchlands, einſchließlich 
der Landwehr und der Bürgerwehr, iſt zur Aufrechthaltung 
der endgültig beſchloſſenen Verfaſſung feierlich zu verpflichten. 

2) Die proviſoriſche Centralgewalt wird aufgefordert, das dem⸗ 
gemäß Erforderliche unverzüglich zu veranlaſſen, fo weit in 
den einzelnen Staaten nicht ſofort aus eigener Bewegung 
danach vorgeſchritten wird. 

Dieſer Antrag wird mit 163 gegen 142 Stimmen 

angenommen. N 

v Gagern kommt auf den gefaßten Beſchluß: Reichs com⸗ 
miſſaire nach Franken (Nürnberg) zu ſenden, zurück; er 
giebt es der Ueberlegung anheim, ob es zweckmäßig ſei, ſolche in 
die Befugniſſe der Executive einareifende Beſchlüſſe, zumal in 
ſolchen Augenblicken zu faffen und deren Vollzievung vom Mi: 
niſterium zu erwarten. Nach der Verfaſſung liege der Fall gar 
nicht vor, daß die Verſammlung Reichs⸗Kommiſſarien zu einer 
Volks verſammlung ſenden könnte. Man ſolle ferner bes 
denken, daß die Nürnberger drei Männer (Raveaux, Simon von 
Trier und Vogt) genannt haben, die fie als Reichs-Commiſſaire 
wollen. So ſehr er dieſe Männer achte, ſo ſehr er die Lauterkeit 
ihrer Abſichten anerkenne, ſo würde man ihm doch nicht zumuthen, 
Inſtruktionen zu geben, die in einem anderen 
Sinne vollführt werden könnten. Er habe eine 
Erfahrung in dieſer Art gemacht. (Eiſenſtück in der 
Pfalz.) — Der Präſident Reh erklärt, da der Beſchluß einmal 
gefaßt fei, die Sache für ſchwierig; die Verſammlung würde aber 
auf dieſen Gegenſtand zurückkommen. 

Mehrere Anträge, betreffend das Tragen von Waffen und 

bzeichen, ſowie, daß man keine Truppen nach dem Sitze der 

ationalverſammlung ziehen ſolle, deren Regierungen im offenen 
Kriege gegen die Natſonal⸗Verſammlung ſtünden, werden nicht 
für dringlich erkannt. 


Die äußerſte Linke hat einen Aufruf zur Bewaffnung 
an die Deutſchen erlaſſen um den Fürſten entgegen zu 
Derſelbe iſt von folgenden Abgeordneten (Mit⸗ 
glieder des Klubb Donnersberg) erlaſſen: Brentano, Cul⸗ 
mann, Damm, Dietſch, Erbe, Hönninger, Hoffbauer, 
Junghanns, Martiny, Mohr, Peter, Reichart, Rein: 
bardt, Richter, Rühl, Schlöffel, Schlutter, Schmidt, 
Schmitt, Schüler, Schütz, Titus, Trützſchler, Werner, 

iesner, Würth. 
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„Sach ſe u. 

In Sachſen iſt Alles ruhig. Freiberg, Chemnitz, Al⸗ 
tenburg find von preußiſchen Truppen beſetzt. Nirgends 
weiter iſt der geringſte Verſuch gemacht worden, Widerſtand 
zu leiſten. 

Das preuß. Militair iſt in Sachſen überall gut aufgenom⸗ 
men worden. Die Dorſſchaften um Zeitz hatten beſchloſſen 
Sturm zu läuten, wenn Demokraten kämen, um dieſelben 
abzutreiben, denn fie wollten dem Könige treu bleiben. 

Zu Dresden iſt der Juſtiz- Amtmann Heubner als 
Gefangener abgeliefert worden. Die Gefangenen werden 
jetzt dislocirt. Bis jetzt ſind nach und nach 12,000 Preußen 
eingerückt. — Bei Leipzig, in der Gegend von Probſtheida, 
ſind verſprengte Dresdener Barrikaden-Kämpfer erſchienen; 
Leipziger Militair nahm gegen 20 derſelben ohne namhaften. 
Widerſtand gefangen. Rath und Stadtverordnete von 
Leipzig haben erklärt, daß durch den früher gefaßten Be: 
ſchluß das Verhältniß zur Königl. Staatsregierung und den 
Königl. Beamten nicht aufgelöſet wäre. 

Amtlich wird angezeigt, daß in Dresden noch keine ſtand⸗ 
rechtliche Erſchießung vorgekommen iſt. Todte der Aufſtan⸗ 
diſchen hat man in Dresden bis jetzt 320 gezählt. Die 
Preußen verloren an Todten: 2 Offiziere und 6 Mann; 
Sachſen: 3 Offiziere und 20 Mann, zuſammen 31 Mann. 
An Verwundeten: Preußen: 34 Mann; Sachſen: 70ffi⸗ 
ziere und 55 Mann, zuſammen 96 Mann. 

Für Freiberg warder hte Maiein Schreckenstag. Nach- 
dem am 8. Mai Nachmittags die chemnitzer Kom nunalgarde, 
gezwungen von den Freiſchaaren und der Volksmaſſe, dort 
eingerückt waren und übernachtet wurden, rückte fie am Oten 
früh in Verbindung mit der freiberger Kommunalgarde, die 
ebenfalls dem Terrorismus unterliegend, in ihrer Geſammt⸗ 
heit erſcheinen mußte, auf der Straße nach Dresden aus. 
Aber kaum war die einige tauſend Mann ſtarke Maſſe eine 
Stunde weit marſchirt, da langte die Nachricht von der Bes 
ſetzung der Altſtadt Dresdens durch die Truppen an, und 
nun wälzte ſich die ganze Maſſe nach Freiberg zurück. Die 
chemnitzer Kommunalgarde zog bald wieder ab und auf einer 
Seitenſtraße nach Hauſe. Die Freiſchaaren blieben theil⸗ 
weiſe zurück. Bald kam auch die flüchtige proviforifche Re⸗ 
gierung, von Heubner allein repräſentirt, dort an; er wollte 
um jeden Preis die Stadt vertheidigt wiſſen. Die bewaffnete 
Menge feste ſich in Beſitz aller dort vorräthigen Militair⸗ 
effekten und Waffen. Hier und da kamen Geſichter zum 
Vorſchein, auf denen alle Leidenſchaften ausgeprägt waren; 
man fing an, für Leben und Eigenthum zu zittern. Endlich 
beruhigte ſich die Maſſe. Heubner und die Barrikaden⸗ 
Kommandanten beriethen noch ſpaͤt am Abend. Freiberg 
ward aufgegeben und Chemnitz zum Haltpunkt beſtimmt. 
Am 10. früh verließen die Freiſchaaren raſch die Stadt auf 
verſchiedenen Wegen, da die Ankunft ſächſiſcher Kavallerie, 
Infanterie und reitender Artillerie gemeldet ward. Bald 
ſprengte die Kavallerie mit gezogenen Piſtolen zu verſchiede⸗ 
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nen Thoren der Stadt herein; einige noch verſteckte Frei⸗ 
ſchärler wurden gefangen. Das zweite ſächſiſche Reiter: 
Regiment rückte ein und Preußen kamen dieſen Tag auch 
noch an. . 


Baden. 

Zu Raſtatt fand am Sten Mai zwiſchen dem ba⸗ 
diſchen Militair und den Bürgern ein Verbrüderungsfeſt 
ſtatt. Man ſagt, daß gegen 5000 Mann verſammelt waren, 
größtentheils Militair aller Grade — nur keine Offiziere. 
Man erkannte die Reichsverfaſſung als das Palladium der 
Freiheit an und wollte ſie gegen jeden Feind vertheidigen. Bald 
aber hat die Soldateska ſich in die Arme der Revolution ge⸗ 
worfen; ſie iſt zu offner Empörung geſchritten, hat vier 
ihrer Offiziere erſchoſſen, den Kommandanten 
(General Closmann) mit 5 Kugeln verwun⸗ 
det, die Republik proklamirt und ſomit die Feſtung 
mit allem Kriegsmaterial der Inſurrektion erſchloſſen. Wie 
es mit den in der Feſtung befindlichen Oeſterteichern ſteht, 
weiß man noch nicht. Die Aufrührer bemächtigten ſich auch 
der ganzen Feſtungsbau⸗Kaſſe mit 120,000 Fl. — In 
Lörrach verlangte die Infanterie die Befreiung einiger Mi⸗ 
litairgefangenen; ihr Kommandeur, Major v. Rottberg, 
trat energiſch unter fie, und als fein Zureden mit Hohn, ja mit 
Gewaltthätigkeiten erwiedert wurde, ſtach er ſelbſt einen der 
Haupträdelsführer nieder. In demſelben Augenblicke wurde 
er von feinen Soldaten erſchoſſen. 


Bayern. 

In der bayeriſchen Rheinpfalz iſt alles in Bewe⸗ 
gung; ſelbſt die Feſtung Landau ſollte ſchon ſich derſelben 
angeſchleſſen haben und die bayeriſchen Truppen nach Er⸗ 
mordung mehrerer Offiziere, dies bewirkt haben. Dieſes 
Gerücht hat aber eine amtliche Widerlegung erhalten. 
Ludwigshafen und die Rheinſchanze (Mannheim gegen: 
über) iſt aber von den Aufſtändiſchen befest worden. Die 
baietiſche Garniſon von 60 Mann, beſtand meiſt aus Pfäl⸗ 
zern; der Kommandant konnte dem Andrange nicht wider⸗ 
ſtehen, da die Hälfte ſeiner Leute überging. Er zog ſich 
mit den treuen Soldaten über die Schiffbrücke nach Mann⸗ 
heim zurück. Noch andere baieriſche Truppen, aus Pfäls 
zern beſtehend, ſollen nach Verhaftung ihrer Offiziere ſich 

den Aufſtändiſchen angeſchloſſen haben. Von Mainz ſind 
„etwa 150 Turner ebenfalls nach der Pfalz aufgebrochen. 

Die Zuzüge nach Rheinbaiern aus Baden und Rhein⸗ 
Heſſen ſollen bedeutend fein; auch aus Kur-Heſſen ſollen 
ſchon aus Hanau 400 Mann angekommen ſein. Aus Mainz 
an 1000 Männer. Die Pfälzer haben zum Oberbefehls⸗ 
haber aller Wehrmänner der Pfalz den ehemaligen Ober⸗ 
Kommandanten der Wiener Nationalgarde während des 
Oktoberkampfes, Fenner von Fenneberg, proviſoriſch 
zum Oberbefehlshaber ernannt. 
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Deutſch⸗däntiſcher Trier. 

Die preußiſchen Truppen haben das flüchtige Corps des 
Generals Rye bis nach Horſens verfolgt und dieſe Stadt 
ſchon beſetzt, und wollten den 12. Mai noch weiter nord⸗ 
wärts marſchiren. Friedericia iſt von ſchleswig-holſteinſchen 
und bayeriſchen Truppen umſchloſſen und da ſchon einiges 
ſchweres Geſchütz eingetroffen iſt, fo wird die Beſchießung der 
Stadt, der eine Uebergabe bald nachfolgen wird, wohl als⸗ 
bald ſchon ihren Anfang nehmen. Die Dänen benutzen 
übrigens dieſe Zeit, um ihre Flucht nach Fühnen ſchon zu be⸗ 
ginnen und ſchiffen fortwährend Truppen und Feldgeräth 
aller Art aus Friedericia dahin über. Der Verluſt der 
ſchleswig-holſteinſchen Truppen am 7. hat 2 todte und 4 ver⸗ 
wundete Officiere und 87 todte und verwundete Mannſchaft 
betragen. Der Geiſt der Truppen iſt der beſte und beſonders 
das Bivouak von Friedericia gewährt ein anziehendes Bild 
des regſten militairiſchen Lebens. Dazu die reichliche Ver⸗ 


pflegung, die Jütland jetzt liefert, gutes Wetter, was end⸗ 


lich eingetreten iſt und das ſchöne Bewußtſein, für Deutſch⸗ 
lands Ehre einem auswärtigen Feind gegenüber zu kämpfen. 


Oeſter reich. 

Se. Majeftät der Kaiſer ift am 9. Mai zu Preßburg ein: 
getroffen und von der Bevölkerung und den Truppen mit 
Enthuſiasmus empfangen worden. 

Die in Oeſterreich eingerückte ruſſiſche Armee beträgt 
96,000 Mann Infanterie, 35,200 Mann Kavallerie und 
10,000 Mann Artillerie und Pontonniers. 

Die Hauptſtadt und Feſtung Prag iſt am 10. Mai in 
den Belagerungszuſtand erklaͤtrt worden, indem man ent: 
deckte, daß eine verbrecheriſche Faction Vorbereitungen 
treffe, die Ruhe dieſer Stadt und des Landes zu ſtören. 


Ungariſeher Kkrien. 

Der Kommandant von Ofen hat Peſth bombardirt. Die 
Donauzeile hat ſtark gelitten und viele Menſchenleben wer: 
den beklagt. Die Ungarn haben das Unglück durch Neckereien 
ſelbſt verſchuldet. 

Am 7. Mal iſt der Banus in Agram angekommen und 
mit ungeheurem Jubel empfangen worden. Er erklärte, 
für den König und die Geſammtmonarchie alles einzufegen 
bereit zu ſein und forderte zur kräftigen Mitwirkung auf. 


Atalien. 

Die Venetianer haben einen ihnen vom Marſchall Radetzki 
anberaumten Termin von einem Tage, zur Unterwerfung, 
verſtreichen laſſen; daher begann am 6, Mai neuerdings das 
Bombardement bei Malghera. Die zweite Parallele ift 
beendet und nun geht es an die Trancheen Eröffnung. Man 
hörte den Kanonendonner bis in die Gegend von Udine. 

Der F.⸗M. Radetzky hat den Sohn des Fürſten Win⸗ 
diſchgrätz, früher Major im Regimente, zu ſeinem Flügel⸗ 
Adjutanten ernannt. 
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Frankreich. 

Die franz. Regierung hat die Räumung der Marqueſas⸗ 
Inſeln beſchloſſen. 

In der Nationalverſammlung am 11. Mai führte wieder 
die italieniſche Frage zu lebhaften Debatten. Dieſelben waren 
in den heftigften Ausdrücken von der äußerſten Linken gegen 
das Miniſterium gerichtet. Der Miniſter⸗Präſident weiſt 
alle Angriffe kräftig zurück. Er vertheidigt ſein Syſtem: 
daß keine fremde Macht in Rom intervenite, ohne daß Frank⸗ 
reich dem Abſolutismus Gränzen ſetze; mit der Regierung 
zu Rom, die ihre Freunde mit Kanonenſchüſſen empfangen 
habe, konne er nicht unterhandeln. Er könne eine folidarifche 
Verbindlichkeit zwiſchen der römischen und franzöſiſchen Res 
publik nicht zugeben. Demohnerachtet ſchlägt Ledru Rollin 
vor: „Die Verſammlung ſolle erklären, daß das Kabinet 
nicht das Vertrauen des Landes habe. Der 
Antrag wird mit 387 gegen 138 Stimmen verworfen. 


Neueſte Nachrichten. 

Im Großherzogthum Baden iſt die Ne: 
publik proflamirt und eine proviſoriſche 
Negierung ernannt. Dieſelbe beſteht aus den 
aus ihren Gefängniſſen Befreiten: Struve und 
Blint und aus Brentano und Chriſt. Dies 
ſelben haben bereits ihren Einzug in Karlsruhe ges 
halten; der Großherzog hat mit einigen tren geblie⸗ 
nen Soldaten und mit den Offizieren flüchten müſſen, 
und hat, wie man ſagt, feinen Weg nach Frankfurt 
genommen. 

In Ungarn haben die ungariſchen Truppen die 
Juſel Schütt bei Preßburg plötzlich geräumt. 
Oeſterreicher ſind bereits nach Bruck gerückt. Die 
Nuſſen haben ſchon das Neutraer und Arwaer 
Comitat beſetzt. Nuſſiſche Verwundete find bereits 


zu Preſiburg augefommen, 


Gutsherrlich⸗ bäuerliche Verhältniſſe. 
(Beſchlu ß.) 
eilage zu dem Antrage de eordneten Robe 
Beil dem Antrage des Abgeordneten Ro b 
vom 22. April 1849. 
Inſtruktion zu 88. 3. und 6. des Geſetzes. 

1) Dienſte, Abgaben und alle ſonſtigen Leiſtungen, welche Je⸗ 
mand aus Grund jeines Beſitzes von —— na aus 
Grund ihres Beſitzes zu fordern hat, müſſen, binnen der präklu⸗ 
fiviichen Friſt vom Erſcheinen dirſes Geſetzes bis zum letzten Auguft 
dieſes Jahres bei der kompetenten Generalkommiſſion vellſtanoig 
Kquidirt fein. Pa N 

2) Reſtitution gegen die Friſtverſäumniß findet nicht ſtatt. Die 
Präkluſion tritt ein, wenn die Liquidationsſchriften erſt nach dem 
sten Auguſt bei den Generalkommiſſtonen eingehen. 
Fiskaliſche Behörden und Vormünder find ohne riftverlänge: 
rung 9 unterworfen. : 


3) Diefe Friſt mit ihren unbedingt präkludirenden Folgen wird, 


außer durch die Publikation dieſes Geſetzes in der Geſetzſammlung, 
durch die Regierungs⸗Amts⸗ und Intelligenzblätter, durch die 
geleſenſten Zeitungen der Prooinzen und offentlichen Blätter der 
Kreiſe, ſo wie in dazu beſonders zu berufenden Gemeindeverſamm⸗ 
lungen in Wiederholung von 14 zu 14 Tagen in der Zeit von Pu⸗ 
blikation des Geſetzes bis zum Eintritt des Präkluſiv⸗ Termins 
dergeſtalt bekannt gemacht, daß die letzte dieſer Bekanntmachungen 
ſpäteſtens 8 Tage vor Ablauf der präkluſtoiſchen Friſt erfolgt. 
Außerdem wird die Friſt mit ihren Folgen durch Aushang an den 
Kirchthüren, an den Thüren und im Innern der Gemeindever⸗ 
ſammlungsorte, fo wie durch Anſchlag in allen Wirthshäuſern und 
Gaſthöfen bekannt gemacht. 5 N 

Durch Unterlaſſung dieſer Vorſchriften werden die Mitglieder 
der Gemeindevorſtände den Präkludirten regreß pflichtig. 

4) Die Liquidationsfhrift muß das berechtigte wie das ver⸗ 
pflichtete Grundſtück genau, inſofern ſie keine Rittergüter ſind, 
nach den Hypothekennummern bezeichnen, jeden Dienſt, jede Ab⸗ 
gabe und fonftige Leiſtung, welche der Berechtigte glaubt fordern 
zu können, gemeindeweiſe bezüglich aller darin befindlichen Ver⸗ 
pflichteten, aber für jedes darin gelegene verpflichtete Grundſtück 
unter deſſen Hypothekennummer beſonders, und wiederum mit 
laufender Nummer für jede auf dem einzelnen Grundſtück haf⸗ 
tende Abgabe enthalten, und den Rechtstitel der Forderung und 
die Beweismittel für ihre rechtliche Ex ſtenz kurz angeben. Es 
muß ihr eine tabellariſche Zuſammenſtellung beigefügt ſein, in 
welcher Körnerabgaben, Abgaben von anderen Naturalien, Geld⸗ 
abgaben und Arbeiten nach Arten, Entfernungsweiten wohin ſie 
zu leiſten und Fälligkeitsterminen getrennt ſind. Es müſſen ihr, 
fofern mehrere verpflichtete Grund ſtücke find, für jedes Grund⸗ 
ſtück beſondere Extrakte der Liquidationsſchrift und der Tabelle 
beigefügt ſein. 

Alle dieſe Schriften find in Duplo einzureichen. 1 

5) Die betreffende General-Kommiſſion hat im Laufe des Mo⸗ 
nats September dieſes Jahres die Duplikate der Extrakte jedem 
angeblich verpflichteten Grundbeſitzer beſonders zuzuſtellen, und 
der Beanſpruchte überkommt dadurch die Pflicht, ſich bis zum 
letzten November dieſes Jahres über jeden Anſpruch ſchriftlich zu 
erklären, ob er ihn anerkenne oder nicht. Nach widerſpruchloſem 
Ablauf der Friſt iſt jeder Widerſpruch ohne alle Reftitution = 
kludirt und die liquidirte Forderung iſt nach Rechtsgrund, Art, 
Höhe und Fälligkeitstermin anerkannt. 

6) Die Zuſtellung der Duplikate geſchſeht an Gutsherrn und 
Magiſträte durch die Landräthe, an Gemeindemitglieder durch den 
Gemeindevorſtand. Ueber jede Zuſtellung iſt von jedem einzelnen 
Empfänger ein beſonderer Behändigungsſchein zu den Akten der 
General Kommiſſion beizubringen. Landräthe und Gemeinde⸗ 
Vorſtände find für unterlaffene rechtzeitige Behändigung und für 
die aus dem Mangel des Behändigungsſcheins entſpringenden Ver⸗ 
luſte den Beſchädigten regreß pflichtig. 

» 7) Die ſchriftliche Beſtreitung der Forderungen muß jeden An⸗ 
ſpruch, obwohl in Einer Schrift, jedoch nach Rechtsgrund, Art, 
Höhe und Fälligkeit in der Reihenfolge und unter den Nummern 
der Liquidationsſchrift mit Ausſchluß jeder Deduktion beſonders 


beantworten. Ä 
Alle derartige Schriften müſſen in Duplo eingereicht werden, 


Die Duplikate werden dem Berechtigten zugefertigt. 

8) Jede General- Kommiſſion hat im Laufe des Monats De⸗ 
zember dieſes re eine gemeindeweiſe Zuſammenſtellung aller 
in einem Landkreiſe vorkommenden Naturalabgaben und Dienfte 
mit Angabe der Leiſtungszeit und Leiſtungsweite anfertigen zu 
laſſen und fie fpäteftens am 1. Januar kommenden Jahres den 
Landräthen zuzuſtellen. f . 

9) Die Landräthe laſſen im Laufe des Monats Januar 1850 
von ſämmtlichen verpflichteten bäuerlichen Grundbefisern des Krei 


ſes 11 Schätzer aus ihrer Mitte wählen, bergeftalt daß in jedem 
Landkreiſe 5 Wahlkreiſe möglichſt gleichmäßig abgetheilt und in 
jedem Wahlkreiſe 2, in einem aber 3 Schatzer gewählt werden. 

Die Landräthe laſſen an demſelben Wahltage, an welchem die 
Verpflichteten zu wählen haben, ſaͤmmtliche berecht'gte Gutsbeſiger 
ihres Kreiſes zuſammentreten und 10 Schätzer aus der Zahl der 
im Landkreiſe anſäſſigen unbetheiligten Landwirthe und Gewerbs⸗ 
genoſſen von ihnen wählen. 

10) Die Wahlen erfolgen nach Vorſchrift des 9 6. des Geſetzes. 

11) Der Ausfall der Wahlen wird von ſämmtlichen Gemeinden 
und Gutsherren ſofort nach Beendigung dem Landrath mitgetheilt, 
welcher unmittelbar darauf den Gemeinden und Gutsherren die 
Gewählten ſchriftlich, erſteren durch die Gemeindevorſteher dekannt 
machen läßt. 

Die Gemeinden wie die Gutsherren haben 8 Tage nach der Na⸗ 
mensmittheilung der Gewählten jeder von den ſeinigen die ſchrift⸗ 
liche Erklärung der Annahme beizubringen. 

12) Sowohl die verpflichteten bäuerlichen Beſitzer, wie die bes 
rechtigten Gutsherren, weiſen innerhalb 8 Tagen nach der vorigen 
Wahl, durch ſchriftliche Anzeige an den Landrath, von den Ge- 
wählten der Gegenparthei 3 zurück, andernfalls werden ſie durch 
das Loos ausgeſondert. 

14) Die 15 Schätzer werden in einer zweiten, von dem Land⸗ 
rath zu berufenden und zu leitenden, in der Kreisſtadt unverzüg⸗ 
lich abzuhaltenden, in allen Gemeinden durch Anſchlag bekannt zu 
machenden, von Gemeinden und Gutsherren durch Deputationen 
zu beſchickenden Verſammlungen nach dem Looſe in 5 Schätzer⸗ 
Kommiſſionen getheilt. 

Es werden zu dieſem Behufe die 15 Namen in eine Urne gelegt 
und von zwei Betheiligten, einem von jeder Seite, Name um 
Name abwechſelnd aus der Urne gezogen. Der, deſſen Name 
zuerſt gezogen wird, gehört der erſten, der zweite der zweiten 
Kommiſſion an u. ſ. w. 

15) Jede Schätzer⸗Kommiſſion ſchätzt in geſonderten Räumen 
und ohne alle Rückſprache mit den Mitgliedern der andern Kom⸗ 
miſſionen gemeindeweiſe ſämmtliche Dierfte und Leiſtungen mit 
Berückſichtigung der Lieferungszeit und Lieferungsentfernung zu 
Geldwerth. Sipd in den Kommiſſionen abweichende Anſchläge, 
fo hat jeder Schätzer für ſich zu ſchätzey. Der Durchſchnitt aller 
drei Schätzungen der drei Mitglieder jeder Kommiſſton gilt als 
Schätzung der Kommiſſion. Die dann wieder zuſammentreten⸗ 
den 15 Schätzer ſtellen demnächſt die fünf Kommiſſionsſchätzungen 
zuſammen und ermitteln den Durchſchnitt der fünf Kommiſſions⸗ 
ſchätzungen. 

16) Nach beendigter Schätzung nimmt der Landrath das Re⸗ 
ſultat derſelben zu Protokoll und reicht es unverzüglich der Ge⸗ 
neral⸗Kommiſſion ein. . 

17) Die General Kommiſſion macht die Schätzungen für jede 
Gemeinde in den Amtsblättern zur Monirung etwaiger Rechnungs⸗ 
fehler unverzüglich bekannt. 

Berlin, den 22. April 1849. Ro be. 


Noch Etwas über 
Gutsherrlich⸗bäuerliche Verhältniſſe. 


Unter dieſer Ueberſchrift geben einige Nummern des 
Boten a. d. R. Hinweiſungen auf die bezügliche Thätig- 
keit ſowohl der Regierung wie der Erſten Kammer. Sie 
veranlaſſen jemanden, der in mannichfache Laudemialver⸗ 
han 5 verwickelt war, dasjenige genauer zu betrachten, 
Wa Regierungs vorlagen darüber bringen. 

Sie behandeln die Laudemialpflicht auf eine Weife, welche 
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jedem Gutsherrn ferner Laudemien zu fordern verleiden muß, 
und dennoch ihn mit dem Verpflichteten in unnöthige Pro⸗ 
zeſſe führt. 

Hinſichtlich des Beweites der Laudemialpflichtigkeit ehe 
der Schluß des g. 2. zu $. 40. des Ablöſungsgeſetzentwurfs 
in Widerſpruch. §. 2. läßt Laudemien nur dann noch for⸗ 
dern, wenn ſie ausdrücklich bei der Austhuung eines 
Gtundſtücks für die Verleihung oder Veräuße⸗ 
rung als Gegenleiſtung bedungen und verſprochen ſind; 
$. 40. aber hält dieß ſchon dann für nachgewieſen, wenn ir⸗ 
gend ein Beſitzer des Grundſtücks die Verpflichtung auch 
ohne Angabe des Rechtsgrundes in irgend einer 
öffentlichen Urkunde anerkannt hat. Alſo wenn die 
Laudemien in den Urbarien anerkannt find, wenn bei einem 
gerichtlichen Kaufabſchluß Über die Verpflichtung wer, ob 
Käufer oder Verkäufer, die Laudemien zu entrichten habe, 
Beſtimmungen getroffen worden, ſo liegt darin ein Aner⸗ 
kenntniß. Wo aber iſt in den letzten 40 Jahren ein Kauf 
geſchloſſen, in welchem ſolche Beſtimmungen nicht enthalten 
wären? Dennoch iſt das Anerkenntniß in der Abſicht der 
Kontrahenten doch nur darauf gegangen, daß die Laudemien 
bisher obſervanzmäßig gefordert und gegeben worden; der 
§. 40. ſagt aber wieder, daß auf Obſervanz die Forderung 
nicht mehr geſtützt werden ſoll. Dieſe Unklarheit, dieſes 
halbe Geben und halbe Nehmen, ſpricht nicht für den Re⸗ 
gierungsentwurf; er enthält den Keim zu zahlloſen neuen 
Streitigkeiten. 

Aber weiter, was hat der Gutsherr, wenn die Verpflich⸗ 
tung endlich nachgewieſen iſt? Der Werth eines Grundſtücks 
wird nach $. 44. nicht mehr nach dem wirklichen, ſondern 
nach einem gutachtlichen, alſo durch Taxatoren in Pauſch 
und Bogen abgeſchätzt; eine Art der Feftftellung, die oft 
wunderbar genug ausfallen würde. Von dieſem geſchaͤtzten 
Werth wird abgezogen g 

a. der ganze oder halbe Werth der Gebäude, 

b. ebenſo des Inventarii, 

c. 20 pEnt. des Werths der Ländereien, 

d. die Summe, welche auf Ablöſung der Dienſte und 
Pflichten verwendet worden. 

Was hat nun der Gutsherr durch ſeinen Beweis gewon⸗ 
nen? Bei einer Häuslerſtelle ohne Acker, welche 80 Rtlr. 
koſtet, bleiben nach Abzug des auch nur halben Werths 
25 Rtlr. Verſteht der Verpflichtete feinen Vortheil, fo löſt 
er zugleich die Laſten ab, und da dieſe jährlich doch wohl 
20 Sgr., alſo in Kapital 13 Rtlr. 10 Sgr. betragen, ſo 
bleiben 12 Rtlr. 10 Sgr. mit 1 Rtlr. 7 Sgr. zu verlaude⸗ 
miren. In Deſcendentenfällen kommt dieſe Abgabe im Jahr⸗ 
hundert 3 Mal vor, macht 3 Rtlr. 21 Sgr.; dieſe auf 
100 Jahre vertheilt, geben eine Jahresrente von 1 Sgr. 
1%5 Pf., mit dem zwanzigfachen abgelöſt ein Ablöſungs⸗ 
Kapital von 22 Sgr. 2 % PT. 

Bei einer Gärtnerſtelle mit 1 Morgen Acker, welche 150 


Rtir. koſtet, geht ab der halbe Werth des Gebäudes 50 Rtlr., 


20 pEnt. des Ackers 10 Rtle., bei nur 2 Rtle. Zins noch 
40 Rtlr. Kapital, bleiben 50 Rtlr. mit 5 Rtlr. zu verlau⸗ 
demiren. Dieſe 3 Mal im Jahrhundert 15 Rtlr., geben 
Jahresrente 4 Sgr. oder 3 Rtlr. Kapital. 

Bei einem Bauergut mit 40 Morgen Acker, welches 
3000 Rtir. koſtet,-geht ab der halbe Werth des Gebäudes 
und des Inventarii. Es wäre wunderbar, wenn Ge: 
bäude und Inventarium eines Bauerguts für weniger als 
1500 Ntir. hergeſtellt werden könnten, alſo gehen ab 750 
Mtlr., von dem Ackerwerth der übrigen 1500 Rtlr. 20 pEnt. 
mit 300 Rtlr., und bei 15 Rtlr. Zins, Dienſte und Laſten 
noch 300 Rtlr., bleiben 1650 Rtir. mit 165 Rilr. zu ver⸗ 
laudemiren. Dieſe im Jahrhundert 3 Mal machen 495 Rtlr. 
oder 4 Nele. 28 Sgr. 6 Pf. Jahresrente, d. i. 99 Rtlr. 
Kapital. 

Wir wollen dieſe Rechnungen für keine Normalrechnun⸗ 
gen ausgeben, wir wollen auch zugeben, daß wir uns in der 
Laſtenabrechnung irren können, trotz alledem ſcheint uns der 
gutsherrliche Vortheil bei Häusler- und Gärtnerſtellen illu⸗ 
ſoriſch. Bei Bauergütern, die nicht zu hoch belaſtet ſind, 
iſt eher noch Vortheil, der jedoch bei der Freiheit der Deſcen⸗ 
dentenfälle um ½ herabſinkt. Bauergüter ſind nur wenige. 

Sodann jedoch und vor Allem fteht der Regierungsent⸗ 
wurf mit Artikel 40 der Verfaſſungsurkunde, wenn man 
von den Laudemien der Erbpachtgüter abſieht, im Wider⸗ 
ſpruch. Fließen die Laudemien, wie in Schleſien, blos aus 
dem gutsherrlichen Obereigenthumsrecht, aus der obrigkeit⸗ 
lichen oder gerichtsherrlichen Gewalt, ſo ſind dieſe Rechte 
nicht nur, ſondern auch „die aus dieſen Befugniſſen aufge⸗ 
hobenen Verpflichtungen“ aufgehoben. In Schleſien hat 
die Regierung ſelbſt bei der Nationalverſammlung die Be: 
hauptung verfochten, daß die Laudemien Früchte der Ge⸗ 
richtsbarkeit ſind. Die Nutzungen der Gerichtsbarkeit ſind 
mit dem Geſetz vom 2. Januar d. J. auf den Staat über⸗ 
gegangen. Wenn der Baum dem Staat gehört, kann der 
ehemalige Gerichtsherr auf die Früchte klagen? 

Vergleicht man hiemit den Robeſchen Antrag, ſo findet 
man der Laudemien darin gar nicht gedacht. § 2 hebt alle 
Verpflichtungen aus der Gerichtsbarkeit und der gutsherr—⸗ 
lichen Gewalt kurz weg auf. Wir glauben daß nach unſerer 
eben entwickelten Anſicht damit auch vollkommen genug ge: 
ſchehen; der Antragſteller, der Vorkämpfer gegen die Lau⸗ 
demien, würde dieſe ſchwerlich unerwähnt gelaſſen haben, 
wenn er der Anſicht wäre, daß Laudemien jetzt noch gefordert 
werden könnten. Ueberhaupt wird er Gründe gehabt haben 
feinen $ 2 fo knapp zu faſſen als es geſchehen iſt. Weniger 
kann nicht gewährt werden als die Verfaſſung und das in⸗ 
terimiſtiſche Geſetz vom 20. Dezbr. v. J. bereits gewährt 
haben, der Antragſteller ſcheint aber mehr darin zu finden 
als die Regierungs vorlagen fpecificiren. Es wäre eine Preis: 
aufgabe für Juriſten, uns die Abgaben alle zu ſpecificiren, 
welche durch Artikel 40 der Verfaſſungsurkunde aufgehoben 
ſind. Wir unſererſeits glauben, daß nur diejenigen Abgaben 
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und Dienſte noch übrig bleiben, welche als Grundzins oder 
als Erbzins oder ſonſt für Verleihung oder käufliche Ueber: 
laſſung der Grundſtücke vorbedungen worden oder als vor⸗ 
bedungen angenommen werden müffen. Der Antragfteller 
ſpricht ſich darüber nicht aus; da er, wie wir ſchon fagten, 
jedenfalls Gründe für ſeine Zurückhaltung haben wird, ſo 
wollen wir ihn nicht auf indiscrete Weiſe zum Sprechen 
drängen, bis er es ſelbſt an der Zeit halten wird. 


Kein Bürgerkrieg! 

Die Deutſchen haben von jeher das Talent gehabt ſich durch 
die beſte Sache gründlich zu ruiniren. Ein treffliches Bei⸗ 
ſpiel bietet die Reformation und ihre Folge der 30 jährige 
Krieg. Ganz wie gerufen kommt jetzt eine ähnliche Gelegen⸗ 
heit, die März⸗Errungenſchaft — welche zum Bürgerkriege 
einen unvergleichlichen Stoff abgiebt. Da gilt es nun vor 
allen Dingen die herrliche Maxime an die Spitze zu ſtellen: 
„beginne wie ein Weiſer und ende wie ein Thor!“ Dieſer 
gemäß wählte die Nation die Verſammlung in Frankfurt um 
den Sturm zu beſchwören und eine freie Verfaſſung zu be⸗ 
rathen. Die Schwarzgelben thaten ihr Möglichſtes nur mit 
Hülfe der Demokraten der Eintracht ein Garaus zu machen; 
was zwar im ziemlichen Maaße allein nicht vollftändig gelang; 
eine bildungsfähige Verfaſſung kam zu Stande. i 

Jetzt wäre der Zeitpunkt gekommen um aus dem Evange⸗ 
lium über die thörigten Jungfrauen den gebührenden Nutzen 
zu ziehen. Zunächſt melden ſich die Regierungen, denen das 
Kind binnen Jahresfriſt zu groß geworden iſt und wollen 
vereinbaren, das heißt den Knaben wieder in die Windeln 
legen. Circularnoten fliegen wie Gevatterbriefe und der alte 
Gallarock des Bundestages wird ausgeklopft. 

Die rothen Demokraten, namentlich die gelehrten Sachſen 
beſtreiten die Legitimität des Kindes und ihre ſtaatsweiſen 
Kammern verweigern ihre Anerkennung eben fo gut als wie- 
die Könige und die Ultramontanen ſchreien Zeter über den 
Ketzer mit der Kaiſerkrone. ; 

Die gute Nationalverſammlung bricht unter heilloſem 
Lärm die Brücke der Vereinbarung ab und Weſendonck, 
Sch löffel und Compagnie verbarrikadiren die Paulskirche 
während ihre Correſpondenten in den Provinzen eine allge⸗ 
meine Schilderhebung organiſiren, d. h. ganz gemüthlich einige 
Städte in Brand ſtecken und einige Tauſende ohne Umftände 
erſchlagen wollen. 1 

Bürger und Bauer ſitzen ganz verdutzt auf ihren Bänken, 
anſtatt Brod, Märzveilchen in der Hand und nicht ahndend, 
daß ſie die Komödie theuer bezahlen müſſen! Der alte Erb⸗ 
feind, der Franzoſe wärmt ſich lachend Hände und Schien⸗ 
bein an dieſem Feuer der deutſchen Einigkeit. — Da ſchläͤgt 
der König von Preußen die Kaiſerkrone aus und urplötzlich 
wollen die Sachſen die mit Ingrimm früher abgelehnte Ver⸗ 
faſſung, die Ultramontanen, die Piusvereine und die Reak⸗ 
tion rufen dreifach Amen, während die Gemäßigten allen Par⸗ 
teien Unrecht geben. Hoch über den Prinzipienwaſſern ſetzt 
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jetzt der Märzverein feinen Thron neben der Paulskirche und 
die Pofaunen = Engel Raveaux, Fröbel, Wöhler und 
Simon blaſen alles deutſche Volk zuſammen zum jüngſten 
Gericht, d. h. in ehrlicher Sprache: ſie ſind niederträchtig 
und wahnſinnig genug den Bürgerkrieg zu verkünden, von 
deſſen glückſeligen Folgen Dresden bereits ein Lied zu ſin⸗ 
gen weiß. wer 
Kommt der Raveaux nach Cöln fo wird ihm ſicher ein Fak⸗ 
kelzug, der mehr gilt wie der Wohlſtand des Vaterlandes! 


Was nun ihr Prinzipien-Wagenlenker? Wollen die Pferde 


nicht über den Graben? Der Süden greife zum Schwert und 
trage ſich lahm an der Musquete; wozu ſoll's nützen, er 
will ja die Verfaſſung und es iſt kein Feind da. 

Alſo gegen Preußen iſt der Zuzug gerichtet? Ihr lieben 
Leute, hütet Euch, einem ſtarken Manne in das Haus zu 
brechen, der Muth beſitzt und ein Zündnadelgewehr in der 
Hand hat. Ueberlegt Euch den Fall! Ein Paar wirklich 
mangelhafte Paragraphen ſind ſo viel Kopfnüſſe nicht werth! 
Aber das Miniſterium Brandenburg? Gut, wir ſind 
auch ſeine Anbeter nicht; allein es giebt ein weniger gefähr⸗ 
liches Mittel um damit fertig zu werden. Wählt nicht die 
Rothen und nicht die Schwarzen in die Kammern, fondern 
verſtändige Leute von gemäßigter Geſinnung, die können dem 
Miniſterium den Weg zeigen oder den Bündel ſchnüren! Zeigt 
mir einen Maulhelden, der auf der Barrikade geſtorben wäre? 
Wenn fie die Betrogenen in's Feuer dirigirt, meiden fie die 
blauen Bohnen und ſteigen auf den Berg um nach der Hinz 
terthür ſich umzuſehen, dieſe Wölfe in Schaafskleidern wird 
auch das Gericht noch ereilen. Bürger und Bauern, einen 
Bürgerkrieg könnt Ihr machen ſo wie theures Brod, Bettler 
und Waiſen, allein das Ende wird ſtets das Säbelregiment 
fein und der Teufel lacht in's Fäuſtchen, ob Eurer Dummheit. 

Dinte iſt beſſer wie Blut; ſchreibt einen guten Stimm⸗ 
zettel und Ihr ſelbſt, und nicht jene Verführer, haben das 
Vaterland gerettet! P. &. 
— —A:, ETW NT. mem 

Gerichts⸗Veränderung. 

In Gemäßheit der Verordnung vom 2. Januar d. J. iſt 
auch am 1. Mai das Königliche Kreis: Gericht zu 
Hirſchberg ins Leben getreten. Daſſelbe hat mit den 
beiden zu Schmiedeberg und Hermsdorf u. K. 
errichteten Kreis Gerichts» Commiffionen die Civil- und 
Criminal⸗Gerichtsbarkeit über alle Perſonen, Grundſtücke 
und Gerechtigkeiten in den im Hirſchberger Kreife belegenen 
Städten und Ortſchaften, und den im Schönauer Kreiſe 
belegenen Dorfſchaften: Berbisdorf, Boberſtein, 
Eichberg, Jannowitz, Maiwaldau, Rohrlach, 
Schild au und Seiffersdorf auszuüben. 
Zur Competenz der Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſionen 
3 gehören nur: 
7 aa und Injurienſachen, ö u 
de genheiten Eivilprozeßſachen ihres Bezirks diejenigen An⸗ 

„bei welchen es nicht auf muͤndliche Verhandlung 
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und contradictoriſche Entſcheidung vor dem Collegium an⸗ 
kommt, als: 
Ans und Aufnahme der Klagen und deren Beantwortun 

Abfaſſung von Agnitions Reſoluten und Contumacial⸗ 

Beſcheiden und deren Vollſtreckung, vorläufige Anlegu 
von Arreſten, Mandats⸗Prozeß⸗ und Kapitals» Kundl 
gungs⸗Sachen, die Executionen aus ſchiedsamtlichen Ver⸗ 
gleichen und die Bearbeitung der nothwendigen und frei: 
willigen Subhaſtationen, 

3) die Horſt⸗Rügeſachen, ! 

4) die nach den Geſetzen von Einzelnrichtern zu entſcheidenden 
Polizei- und ſonſtigen Vergehen, ö 

5) die Erlaſſung aller den Givil = Gerichten in Strafſachen 
nach F. 20 der Criminalordnung obliegenden vorläufigen Ver⸗ 
fügungen, desgleichen die Funktion eines auf Antrag des Staats⸗ 
anwalts zu beſtellenden Unterſuchungsrichters, 

6) die Aufnahme von Gefuchen jeder Art, welche Eingefeffene 
des Bezirks in ihren Rechtsangelegenheiten zum Protocoll geben 
wollen, desgleichen die Weiterbeförderung derſelben an die 
competente Gerichtsbehoͤrde, 

7) die Aufnahme der Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
einſchließlich letztwilliger Dispoſitionen, 

5) alle Nachlaß⸗ Curatel⸗ und Vormundſchaftsſachen, welche 
mit keiner Depoſital⸗Verwaltung verbunden ſind, 

9) alle Hypothekenſachen ihres Bezirks mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, welche bisher ein eximirtes Forum gehabt haben. 

Alle übrigen Rechtsangelegenbeiten, welche hiernach 
nicht zur Competenz der Gerichts-Commiſſionen gehören, 
kommen bei dem Kreis⸗Gerichte zu Hirſchberg zur Erledigung. 


Dem Kreis: Gericht zu Hirſchberg als Hauptgericht, fo 
wie den beiden genannten Kreis-Gerichts⸗Commiſſionen ſind 
innerhalb ihrer Competenz folgende beſtimmte Geſchäfts⸗Be⸗ 
zirke zugetheilt worden: 


1. Dem Kreisgericht zu Hirſchberg: 

Die Stadt Hirſchberg mit den Oetſchaften: Berbisdorf, 
Berthelsdorf, Boberftein, Cunnersdorf, Eichberg, Gotſchdorf, 
Grunau, Hartau, Heriſchdorf, Jannowitz mit Waltersdorf 
und Kreuzwieſe, Alt⸗Kemnitz, Neu-Kemnitz, Lomnitz, Mais 
waldau, Reibnitz, Bober-Röhrsdorf, Wüſte⸗ Röhrsdorf, 
Rohrlach, Schildau, Schwarzbach, Seiffersdorf, Stonsdorf, 
Straupitz, Bober-Ullersdorf, Voigtsdorf, Warmbrunn. 


2. Der Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion zu 
Schmiedeberg: 8 
Die Stadt Schmiedeberg mit den Ortſchaften: Arnsberg, 
Arnsdorf, Bärndorf, Buchwald, Buſchvorwerk, Erdmanns⸗ 
dorf mit Mittel = Zillerthal, Fiſchbach, Gebirgsbauden, 
Glausnitz, Hohwaldau, Hohwieſe, Krummhübel, Neudorf, 
Neuhof, Quirl, Querſeiffen, Rothenzechau, Södrich und 
Steinſeiffen. 
3. Der Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion zu 
Hermsdorf u. / K. 
Die Ortſchaften: Agnetendorf, Crommenau, Giersdorf, 
Hain, Hermsdorf u. K., Hinndorf, Kaiſerswaldau, Lud⸗ 
wigsdorf, Märzdorf, Petersdorf, Seidorf, Seiffer shau, 
Schreiberhau, Saalberg, Werners dorf. 
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Als Rechtsanwälte und Notare fungiren beim Kreis⸗ 
Gericht und den Gerichts⸗Commiſſionen: die Herren 
Hälſchner, Menzel und Robe zu Hirſchberg, 
v. Münſtermann zu Schmiedeberg und Aſchenborn 
zu Hermsdorf u. K. Er j 

Die Depofitaltage werden beim Kreis⸗Gericht in jeder 
Woche am Donnerstage abgehalten. 

Als Depoſitarien fungiren ber Herr Kreis-Gerichts⸗Rath 
Vietſch (I. Curator), der Herr Kreis-Richter Schäffer 
(II. Curator), und der Herr Rendant Schmitt. 

— — —— Teer. 
1975. Erwiederung. 

Um nicht von den beſern dieſes Blattes, welche mich nicht 
kennen, falſch keurtheilt zu werden, erwiedere ich auf die Er⸗ 
klärung der drei hieſigen Gomite » Mitglieder in Nr. 36 pag. 
571 Folgendes. 

Meine Bitte in Nr. 33 habe ich deshalb veröffentlicht, weil 
einzelne edle Wohlthater ſich verwundernd und befremdend 
ausgeſprochen haben, daß von ihren mit der Bezeichnung „für 
die Abgebrannten “ überfendeten milden Beldbeiträgen die Kirche 
und Schule bei der Vertheilung gar nicht bedacht worden iſt, 
auch meine mündliche und fpäter — ſchriftliche Vor⸗ 
ſtellung von dieſen drei Gomit«: Mitgliedern nicht beruͤckſichtigt 
wurde. Es kommt nun lediglich auf die Entſcheidung der edlen 
Wohlthaͤter ſelbſt an, ob die Kirche und Schule von ihren 
milden Geldſpenden, die ſie unter obiger Bezeichnung dem 
Unterſtützungs⸗ Comité zur Vertheilung eingehaͤndigt haben, 


ausgeſchloſſen bleiben ſolle oder nicht? Und deshalb habe ich 


um briefliche Mittheilung gebeten. Die Veröffentlichung dieſer 
Bitte war ich meiner guten durch den Brand der Kirche und 
Schule ſchwerheimgeſuchten Gemeinde ſchuldig. 1 
Die Erklärung der drei Comit“⸗Mitglieder iſt nicht frei von 
Bitterkeit und Verdaͤchtigung. Sie ſprechen von „eingegan⸗ 
Koe ebenfalls ſehr reichen Gaben“ fuͤr Kirche und Schule. 
ollen etwa durch dieſen Ausdruck die edlen Wohlthaͤter abs 
pain werden, auch fernerhin die Kirche und Schule mit 
iebesgaben zu erfreuen? Leider fehlt noch ſehr — ſehr viel, 
fo daß nur vorläufig das Allernothwendigſte in Stand geſetzt 
und ſelbſt davon noch fo Manches nicht ausgefuhrt werden 
kann, wenn uns keine milde Unterſtützung mehr zu Theil wer⸗ 
den ſollte. Ferner ſcheinen es die drei Comit⸗Mitglieder zu 
bedauern, daß die Veröffentlichung dieſer milden Gaben fuͤr 
Kirche und Schule „nicht vollſtändig“ erfolgt iſt. Sie mögen 
aber bedenken, daß ich ihnen am allerwenigſten Rechenſchaft 
ſchuldig bin, ſondern dieſelbe zu feiner Zeit der Behoͤrde gelegt 
werden wird. Auch haben mehrere edle Wohlthaͤter es ſich 
ſogar verbeten, ihre Namen und Gaben öffentlich zu nennen. 
Die drei Comite⸗Mitglieder befürchten, daß es in meiner Ab» 
ſicht liege, den Abgebraunten einen Theil ihrer bereits empfan⸗ 
genen Gaben zu entziehen, Keineswegs. Niemand hat ſich 
vielleicht mehr gefreut, als ich, daß den armen Unglücklichen 
fo große Beweiſe thätiger Naͤchſtenliebe zu Theil wurden. 
Aber auf diejenige noch vorhandene Summe, welche dieſe drei 
Comité⸗ Mitglieder zum Vertheilen noch hinter ſich haben, 
würde ich zum Beſten der Kirche und Schule einen theil⸗ 
weiſen Anſpruch machen, wenn nämlich die edlen Wohl⸗ 
thaͤter mir brieflich mittheilen wollten, daß an Ionen unter der 
mehrerwähnten Bezeichnung eingegangenen milden Gelddei⸗ 
trägen auch die Kirche und Schule participiven ſolle. — Die 
Bemerkung wegen der N klingt zu lächerlich und 
keiner Beantwortung werth. 2 5 
* ion noch die gleichfalls in Nr. 36 veröffentlichte Ent: 


gegnung betrifft, wit der finnlofen Unterſchrift „Im Namen 


mehrerer Abgebrannten“, fo halte ich es weit unter meiner 
Wurde, auf dieſes die Wahrheit entſtellende und beleidigende 
Machwerk, das ſich ſelbſt richtet, etwas Näheres zu erwiedern. 
Möge ſich der Verfaſſer ſchaͤmen! 

Eben ſo wenig würde es mir zur Ehre gereichen, auf den 
mit Unwahrheiten angefüllten faden und einfältigen Artikel 
in Nr. 37 mit der Unterſchrift „Die Apgebrannten“ zu ant⸗ 
worten. So viele von den hieſſgen Abgebrannten ich gefragt, 
weiß keiner etwas von dieſem Artikel, am allerwenigſten, daß 
fie ſich bei dieſem Machwerke betheiligt hätten; fie find viel⸗ 
mehr über eine ſolche Unterſchrift entruſtet. 

Falkenhain, den 15. Mai 1849. Pohl, Pfarrer. 


1974, Falkenhayn, den 16. Mai 1549, 


Schon in 3 Artikeln dieſes Blattes Nr. 36 und 37 wird unfer 
hochwürdige Herr Pfarrer maaßlos angegriffen, und zwar des⸗ 
wegen, weil er eine beſcheidene Bitte an die geehrten Wohl⸗ 
thäter veröffentlicht hat. Wir koͤnnen ihm nur danken, daß 
er dieſes gethan, nachdem auf ſeinen mündlichen und di 0. 
lichen Antrag: von den ſo reichlichen Geldſpenden fuͤr die Ab⸗ 
N auch die Kirche und Schule zu beruͤckſichtigen, von 

en in Nr. 36 genannten 3 Comitée⸗Mitgliedern ihm kein Be⸗ 
cheid zu Theil geworden iſt. Warum ſchweigen denn diefeld en 
in ihrer Erklärung darüber und mifchen vielmehr ſolche Sa⸗ 
chen ein, die nur geeignet ſind, den Herrn Pfarrer zu verdaͤch⸗ 
tigen? Wir hätten von dieſen 3 Herren etwas Beſſeres erwar⸗ 
tet. Oder gehoͤrt etwa die katholiſche Gemeinde nicht zu den 
Abgebrannten, nachdem ihre Kirche und Schule ein 9 der 
Flammen geworden? Und find auf dieſe Weiſe die Abgedrann⸗ 
ten in der katholiſchen Gemeinde nicht doppelt verunglückt? 
Dieß ſcheinen aber die Verfaſſer der 3 liedloſen Artikel nicht 
beachten zu wollen. Die Bemerkung von der Landescollecte 
und den übrigen von unſerm Herrn Pfarrer für Kirche und 
Schule geſammelten Gaben lautet hoͤchſt ſonderbar und könnte 
nur erſt dann in nähere Erwägung gezogen werden, wenn 
ſaͤmmtliche Verfertiger der obigen Artikel etwa ein neues Ge⸗ 
ſetz octroyiren wollten. Die Kirche und Schule hätte gewiß 
noch lange in Schutt und Aſche liegen bleiben müſſen, wenn 
unſer verehrter Serr Pfarrer ſich nicht fo unermüdet thätig 
gezeigt und ſich ſeiner Gemeinde mit ſo raſtloſem Eifer und 


5 dewunderungs würdigen Aufopferung angenommen haͤtte, wo⸗ 


für wir und unfere Nachkommen ihm den wärmſten Dank ſchul⸗ 
dig find. Ein Referent in Nr. 36 ſpricht von lururiöfer Aus⸗ 
ſtattung und anderen Ungereimtheiten, die den Herrn Pfarrer 
tief verletzen muͤſſen. Von einer „lururiöfen Ausſtattung“ 
kann aber im Gerinaſten nicht die Rede ſein, es ſei denn, daß 
der Referent die Koſten übernehmen wollte. Die in jerem 
Artikel erwähnte „Unverſchaͤmtheit“ wolle daher der Herr Ver⸗ 
faſſer auf ſich ſelbſt anwenden, daß er erft ſolche Dinge d 
Leſern dieſes Blattes auftiſcht. Endlich ſpritzt noch der Ve 
faſſer eines andern Artikels in Nr. 37 Gift und Galle get 
den Herrn Pfarrer Pohl, erwähnt unter Andern auch, wie 
„es den Herrn Pfarrer zu ärgern ſcheine, daß die Kirche nicht 
mit Getreide, Peu und Stroh mit bedacht worden.“ Den 
Unverſtand und die Albernheit einer ſolchen Zumuthung kön⸗ 
nen wir nur bemitleiden; der Verfaſſer verräth durch die an⸗ 
geführten Worte ſehr deutlich, daß ſeine Urtheilskraft noch 
unter dem Gefrierpunkte ſich vefinde. Endllch ruͤhmt derſelbe 
noch die Hantlungsweife eines Mitverunglückten. Letzterer, 
vielleicht der Wohlhabenſte hierorts, hätte aber fo edel fein - 
follen, nicht den Antrag zu ſtellen, daß ein anderer Abge⸗ 
brannter von den milden Gaben aus geſchloſſen werden folle, 
welchem Antrage jedoch nicht gewillfahrt worden iſt. Wie 
ſoll denn dieſſe Handlung weiſe genannt werden‘? Uuterzeich⸗ 
net iſt der Artikel in Nr. 37 „die Abgebrannten“, und doch 


wiffen faſt alle Abgebrannten nichts davon und werden viel⸗ 
leicht wegen Mißbrauch einer folchen Unterzeichnung die noͤthi⸗ 
gen Schritte thun. Wir ſchließen mit den Worten: daß wir 
unſern geehrten Herrn Pfarrer, der für feine arme Kirchge⸗ 
meinde wie ein liebender Vater forgt, gewiß zu ſchaͤtzen wiſſen, 
mag er auch immerhin von Andern verkannt und verdaͤchtiget 
werden. Die Wespen nagen an keiner ſchlechten Frucht. 
Die Deputirten: 
im Namen der katholiſchen Gemeinde. 
1945. Na cher u f 
an unſern ER, x 
am 19. Mai 1848 im Lazareth zu Poſen, im Aae de 
Alter von 21 Jahren 10 Monaten 16 Tagen entſchlafenen 
Sohn und Bruder, den Königl. Preuß. Musketier bei der 
1. Comp. des 7. Infanterie Regiments 
Junggeſellen 


Jebpae Chriſtian Ehrenfried Neumann. 


Wir denken Dein! Und heiße Thraͤnen 
Weint unſer Schmerz Dir taͤglich nach! 
Wir denken Dein, und ſtilles Sehnen 
Nach Dir, Geliebter, bleibet wach! 
Wir denken Dein, bis einſt zur Ruh 
f Sich ſchließt auch unfer Auge zu! 


Wir hoffen, einſt nach kurzer Reiſe 
Vereint zu ſein mit Dir bei Gott! 
Dann wird uns klar, wie gut und weiſe 
Sein Weg hier führt durch Kreuz und Noth! 
Dort heilt ein frohes Wiederſehn 
Auch ſelbſt des herbſten Schmerzes Wehn! 
So ſchlummre fanft in 2 Frieden, 
Der fremde Huͤgel ſei Dir leicht! 
Der Vater ſammelt, die hienieden \ 
Ein Herz voll Liebe ſich gereicht. 
Dann wirft Du uns, verklärter Sohn, 
Geleiten an des Ew'gen Thron. 
Roſenau den 19. Mai 1849. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
Der trauernde Vater Chriſtian Neumann, 
Bauergutsbeſitzer. 
——— —— — — — — — DET TE nern 
Todes fall⸗ Anzeigen. 
1949. Todes ⸗ Anzeige. f 
Allen unſern Freunden und Verwandten zeigen wir mit 
trauernden Herzen den, heute früh 5 Uhr erfolgten Heimgang 
unſers guten Vaters, des penſ. Grenz⸗ und Steuer⸗Aufſichts⸗ 
Beamten, Herrn Chriſtian Krauſe, hierdurch an. 
Er entſchlief allhier, in einem Alter von 72 Jahren 2 Mo⸗ 
naten und 9 Tagen. 5 ! 
Ruh' ſanft, ſchlaf' wohl! Nach langer Tageshitze 
Empfingeſt Du der treuen Kämpfer Lohn. 
Hab' Dank, Du warſt der Deinen treue Stuͤtze, 
Nun lohnt Dir Jeſus, dort, vor Seinem Thron. 
Arbeiten, Sorgen, Muͤhen war Dein Leben! 
Ach, unermüdlich Deiner Werke That. 
Drum durfteſt Du nicht vor dem Tode beben, 
Gott rief Dich heim! — Gut iſt ſein Vaterrath! — 
Petersdorf, den 15. Mai 1849. 
x Der Cantor Katthain, 
im Namen der hinterbliebenen Kinder, 
Schwiegerſoͤhne und Enkelkinder. 
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1955, Tode s Anzeige. 

Den 14. Mai, früh 2% uhr, endete nach kurzen Leiden 
un ſere gelenge Tochter, Schweſter und Schwägerin, Frau 
Ehriſtiane Friederike Simon, geb. Abeichert, 
in einem Alter von 48 Jahren und 11 Monaten. Statt 
beſonderer Meldung zeigen wir dieſe traurige Nachricht allen 
Freunden und Verwandten ergebenſt an, 
Hieſchberg u. Lauban d. 17, Mai 1849. Die Hinterbliebenen 
1967. Todes ⸗ Anzeige. 

Am 2. d. Mts. verſchied ſanft zu einem beſſeren Leben 
unſere theure Gattin, Mutter und Schweſter, Louiſe Froh⸗ 
berg geb. Pfendeſack, in dem Alter von 30 Jahren 
8 Monaten. Ihren Freunden und Bekannten die ergebene 
Anzeige zu geneigter ſtiller Theilnahme. 

Dittersbach den IT. Mai 1849. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
—— . — —-— — . — — — 
Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diafonus Heſſe 
(vom 20. bis 26 Mai 1849). 


8 Am Sonntage Exaudi Hauptpredigt und Wochen: 


Communionen: Herr Diakonus Heſſe. 
Nachmittagspredigt Herr Paſtor prim. Henckel. 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 13. Mai. Igaſ. Carl Friedrich Herrmann 
Burgau, Schneidergeſ. „ mit Chriſtiane Henriette Mirſch. — 
Den 14. Friedrich Wilhelm Werner, Weber in Grunau, mit 
Johanne Beate Brückner. 

Landeshut. Den 14. Mai. Wittwer Guſtav Adolph Herrm. 
Bürgel, Schuhmachermſtr., mit Roſine Schähl aus Vogelgeſang. 
— Auguſt Julius Dreſcher, Freibauergutsbeſ. in Altweißbach, 
mit Igfr. Juliane Dreſcher daf. E 

Friedeberga.Q. Den 1. Mai. Hr. Carl Julius Maximilian 
Jördens, Wirthſchafts⸗Inſpector in Doberzin, mit Igfr. Caroline 
Wilhelmine Rohde. — Den 6. Wittwer Joh. Gottl. Walter, 
mit der verwittw. Frau Johanne Eleonore Fritſch, geb. Latzke. 

Goldberg. Den 6. Mai. E. A. Menzel, Hausbeſ. zu Ber: 
Fo 8 ea — 2 Rofine Menzel. — Den 8. Chriſtian 

„Stellbeſ. zu Will i 
Henriette Sagaffer aus Ag air 

Bolkenhain. Den 24. April. Johann Heinrich Göppert zu 
Klein⸗Waltersdorf, mit Johanne Ghriftiane Friederike Geisler zu 
Nieder: Würgsdorf. — Den 25. Iggſ. Joh. Gottlieb Neugebauer, 
Erb⸗Waſſermüllermſtr. zu Mittel⸗Seydorf bei Warmbrunn, mit 
Jafr. Johanne Juliane Hamann zu Ober-Wolmsdorf. — Den 
8. Mai. Iggſ. Ernſt Carl Gottlieb Kunze, Bergmann zu Walden⸗ 
burg, mit Igfr. Johanne Charlotte Liebich. 

y Geboren. r 

Hirſchberg. Den 10. April. Frau Tagearb. Hornig, e. S., 
Carl Heinrich. — Den 12. Frau Seifenſiedermſtr. Heene, e. S., 
Herrmann Oscar Richard. — Den 19, Frau Ackerbeſ. Veith, e. 
T., Marie Emma Bertha Ottilie. — Den 21. Frau Kaufmann 
Ludewig, e. S., Berthold Heinrich Richard. — Den 25. Frau 
Schloſſergeſ. Feldner, e. T., Bertha Emilie Dorothea. — D. 27. 
Frau Porzellandreher Schröter, e. X, Hedwig Clara. — D. 29. 
Frau Barbier Feiſtel, e. S., Hugo Emil Oscar. 

Grun au. Den 24. April. Frau Häusler Gottſchling, e. T., 
Marie Auguſte. — Den 1. Mat. Frau Häusler u. Handelsmann 


Thiemann, e. S., Ernſt Wilhelm. 


Kunnersdorf. Den 1. Mai. Frau Inw. Siegert, e. T., 
Pauline Erneſtine. 

Straupitz. Den 3. Mai. Frau Häusler Rudolph, e. S., 
Carl Ernft. 

Gotſchdorf. Den 19. April. Frau Stellmacher Schwarzer, 
e. T., Henriette Pauline. 


— 


— 
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ande den 23. Mai Kon⸗ 
ehrer des Schoͤnauer 
Hohenlie⸗ 


1966. 


Landes but. Den 21. April. Frau Bandfabrikant Peſchmann, 
e. T. — Den 1. Mai. Frau Klemptnermſtr. Geſchwend, e. S. — 
Den 5. Frau Kabritard. Springer, e. ©. — Frau Inw. Kirch⸗ 
ner, e. S. — Frau Gaſtwirth Hoppe in Hennersdorf, e. T. — 
Frau Viehwärter Jäckel zu Kreppelt of, e. S. 

Friedeberg d. Q. Den 30 April. Frau Tuchmacher Scholz 
in Röhrsdorf, e. T. — Den 8. Mai. Frau Weißbäckermeiſter 

öl el, e. T. 
N ee bei Goldberg. Den 8. April. Frau Gaſtwirth 
Schneider, e. S., Herrmann Eduard Ewald. 

Bolkenhain. Den Mai. Frau Frachtfuhrmann Kuhlich zu 
Nieder Wolmsdorf, e. ©. Den 8. Frau Schuhmachermſtr. 
Schmidt zu 1 N a todtgeb. 

7 orben 

Hirſchberg. Den 10. Mai. Friederike Juliane Marie, Tochter 
des Rittergutsbeſ. auf Ober: u. N.⸗ Berbisdorf Hrn. Tſchörtner, 
1 J. 2 M. 14 T. — Joh. Gottfried Günther, ebemal. Tischler, 
65 J. 7 M. 24 T — Den 11. Frau Kreisgerichts⸗Actuar Pau⸗ 
line Genolla, geb. Stiegler, 39 J. — Georg Rudolph, Sohn des 
Particulier Hrn. Harrer, 7 M. 17 T — Clara Erneſtine Sephie 


Wilhelmine, Tochter des Königl. Major u. Commandeur des 


Hochl. 2. Bataillon 10. Inf.⸗Regim. Hrn. Hencke, 2 J. 11 T. 

Schildau. Den 8. Mai. Johann Carl, Sohn des Häusler 
u. Zimmermann Reimonn, 4 T. 

Landeshut. Den 18. April. Emma Auguſte Pauline, Tochter 
des Schneidermſtr. Knehl, 1 J. 4 M. 17 T. — Den 22. Verw. 
Frau Zimmermann Barb. Lehder, geb. Hoffmann, 48 J. 6 M. — 
Marie, Tochter des Schuhm. Lindenthal, 4 J. 5 M. 13 T. — 
Den 28, Roſalie, Tochter des Tiſchlermſtr. Jenſch, 3 J. 5 M. 
10 K. — Den 30, Ottilie, Tochter des Königl. Kreis⸗Gerichts⸗ 
Actuarius Hrn. Amend, 1 J. 9 M. — Den 9. Mai. Erneftine 
Laura Emma Caroline, Tochter des Maurermſtr. Hrn. Richter, 
8 M. 28 T. — Den 11. Marie Eliſabeth geb. Blümel, Ehefrau 
des Hofegärtner Grunz in Ober : Reppersderf, 64 J. 3 M. 24 T. 

Friedeberg a. Q. Den 28. April. Friedrich Wilhelm, Sohn 
des Schneidermſtr. Klein, 3 J. wen. 8 T. — Carl Auguſt, einz. 
Sohn des Töpfermſtr. Schleger, II M. 21 T. — Den 6. Mai. 
Joh. Wilhelm Herrmann, Pflegeſohn des Schloſſermſtr. Helms, 
8 J. 2 M. 13 T. — Den 8. Der einz. Sohn des Inw. Eckard 
in Röhrsdorf, 7 M. 

Neukirch. Den 25. März. Wittwe Marie Eliſabeth Mende, 
geb. Geisler, 64 J. 

Roſenau. Den 8. April. Johann Gottfried Zobel, Inw. u. 

l i U ’ 76 — 
r 0 nh = Den 14. April, Carl Auguft, Sohn des Inw. 
7 M. 2 
un. 5 hundorf Den 19. April. Caroline Pauline, 
jgſte. Tochter des Mſtr. Hilgner, 6 W. 

Goldberg. Den 6. Mai. Auguſt Ludwig Hayn, Tuchmacher, 
49 J. 10 M. 25 T. — Johann Heinrich Thielebeil, Bäckermſtr., 
61 J. 5 M. 26 T. — Den 9. Marie Roſine geb. Zingel, Ehefrau 
des Victualienhändler Müller, 63 J. 23 T. 

RE ALter: 

Bolkenhain. Den 9. Mai. Wittwer Johann Gottlieb Vogel, 

Schmiedemſtr., 82 J. 7 M. 


Brand ſchaden. 
Am 5. Mai, Abends 9 uhr, brannte zu Hermsdorf (zwiſchen 
Goldberg und Jauer) die ſogenannte Bu ſchmühle nieder. 


Din Kenerwachtdienft haben vom 20. bis 20. Mai 
u 1 Se Compagnie (Schildauer Bezirk) und 
= 6t 748 7 
i den 16. Mai 1849. 
9 as Commando der Bürgerwehr. 


ferenz der 
Miederkreiſes in der 
benthaler Baͤckerei. 


Amtliche und Privat ⸗ Anzeigen. 


1962. Offene Kaſſendiener⸗Stelle. 

Die Stelle eines Stadthauptkaſſen-Dieners, womit ein 
jährliches Gehalt von 103 rtl. 16 fgr. 6 pf. nebft freier 
Wohnung und die Verpflichtung verbunden iſt, eine Cau⸗ 
tion von 50 rtl. in Schleſiſchen Pfandbriefen zu leiſten, iſt 
bei uns erledigt und ſoll zum Iften k. Mts. wieder 11. 
werden. Qualificirte Bewerber haben ihre Meldungen ſp 
teſtens bis zum 26. d. Mts. bei uns einzureichen. 

Hirſchberg den 15. Mai 1849. 

Der Magiſtrat. 


1969. Die in den Amtsblattverordnungen vom 22. April 
und 27. Mai 1849 enthaltene Vorſchrift, wonach bei dem 
in hieſiger Gegend noch üblichen Treiben des Schlachtviehes 
mit Huͤlfe von Hunden dieſe zur Vermeidung einer Geld⸗ 
rafe von 10 fgr. bis I rtl. oder verhaͤltnißmaßigen Ge⸗ 
aͤngnißſtrafe, ſowohl zur Verhuͤtung unnuͤtzer Thierquälerei, 
als auch zum Schutze Voruͤbergehender mit einem Maul⸗ 
korbe verſehen ſein muͤſſen, wird hierdurch in Erinnerung 
gebracht. 
Hirſchberg den 16. Mai 1849. 
er Magiſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 


1970. Pro cl a m a! 9 

Der Muͤllergeſell Heinrich Fröhlich zu Grunau, hieſi⸗ 

en Kreiſes, beabſichtigt daſelbſt, auf ſeinem Grund und Bo⸗ 
en, reſp. in feinem Haufe ſub Nr. 117 eine Mahlmuͤhle, mit 
einem Mahl: und einem Erisgen e verſehen, anzule n, und 
9 in der Art, daß das afferrad, welches diefe beiden 

änge treibt, durch den an dieſem Haufe vorbeifließenden 
Dorfbach in Bewegung geſetzt werden ſoll. Um die zum Bes 
trieb des Gewerkes erforderliche Spannkraft des Waffers zu 
bewirken, ſoll 120 Schritte oberhalb des Muͤhlhauſes durch 
Aufführung eines Dammes ein Teich angelegt werden, in wel⸗ 
chem das von oben herkommende Waſſer geſammelt und mit 
einer anzubringenden Schleuße in dem Dorfpach nach dem 
Muͤhlwerk geſpannt wird. 

Nachdem dieſes Vorhaben in techniſcher Hinſicht geprüft 
und nichts dagegen zu erinnern befunden worden iſt, wi 
daſſelbe gemäß $. 20 der Allgemeinen Gewerbeordnung vom 
17. Januar 1845 und nach eingeholter Genehmigung der Koͤ⸗ 
niglichen Regierung zu Liegnitz, hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
ni gebracht, mit dem Bemerken, daß die Nivellements⸗ und 
Situations⸗ Pläne in meinem Geſchäfts⸗ Lokale eingefehen 
werden koͤnnen, und etwaige gegründete Einwendungen 
dagegen binnen vier Wochen vom Tage der Verlautbarung 
ab entweder ſchriftlich »der hier Amts zu Protocol abzuge⸗ 
ben ſind. Die nach Verlauf der präcluſiviſchen Friſt etwa 
eingehenden Widerſprüche werden nicht gehört, die Acten 

eſchloſſen und der Königlichen Regierung zur hohen Ent⸗ 
cheidung uͤberreicht werden. 

Hirſchberg, den 14. Mai 1849. N 

Königlicher Landrath. 
In Vertretung: gez. v. Grävenig, 


1963, Nothwendiger Verkauf. 


Die den Carl Benjamin Baumert' ſchen Erben gehö- 


rige Gärtnerſtelle sub No 107 zu Rabishau, taxirt auf 
1764 rtl. 2 ſgr. I pf., ſoll den 1. Septbr. «, Vormittags 
11 uhr, im hieſigen Gerichtslokale nothwendig fubhaftirt 
werden. — Taxe und Hypothekenſchein ſind hier einzuſehen. 
Liebenthal, den 7. Mai 1849. 1 
Königliche Kreis⸗ Gerichts Commiſſion II. 

Auction. 
1931. Wichtige Anzeige 
für Lehrer und Muſikfreunde. 

Mittwoch, den 23 Mai c., Nachmſtteg von halb 2 Uhr 
ab, ſollen eus dem Nachlaß des verft. Lehrer Hrn. Scholz 
zu Lauban, die Bucher und Muſikalien (für das Pianoforte, 
die Orgel, den Geſang ꝛc.) in dem Schul hauſe zu Alt: 
Lauban gegen ſofortige baare Bezahlung verſteigert werden. 


Zu verpachten. 
1972. Zur anderweitigen Verpachtung des Kretſchams 
Nr. zu Hohenliebenthal von Johannis d. J. ab, im Wege 
außergerichtlichen Meiſtgebots, babe ich auf 
den 25. Maid. J. Vormittags 10 uhr 
an Ort und Stelle einen Termin anberaumt, zu welchem 
ich zahlungsfaͤhige Pachtluſtige hiemit einlade. 
Hirſchberg den 16. Mai 1849. 
Robe, Juſtizrath, 
als Vormund des minorennen Eigenthuͤmers. 


159. Bran- und Brennerei Verpachtung. 
Zur Wiederverpachtung im Meiftgebot der hieſigen zu 
Johanni d. J pachtlos werdenden Brau- und Brennerei 
wird ein Termin zum 

29. Mai d J. Vormittags 10 Uhr 
im hieſigen Schloſſe angeſetzt und werden zu demſelben 
tuͤchtige Brauermeiſter hiermit eingeladen. Der Zuſchlag 
bleibt vorbehalten. Die dierfälligen Bedingungen find bei 
dem auf dem Dominial-Hofe wohnenden Sequeſter Seif⸗ 
fert einzuſehen. 8 

Armenruh bei Goldberg den 10. Mai 1840. 
Der Guts-Curator v. Roſen. 


1904. Brau⸗ und Vrennerei⸗Verpachtung. 

Das herrſchaftliche Brau⸗ und Branntwein ⸗Urbarium zu 
Iſchiſchdorf, nedſt Schank:, Schlacht: und Backgerechtigkeit, 
auch etwas Acker und Graͤſerei, ſoll am 1 Juli d. J. an⸗ 
derweitig auf drei Jahre verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 

. 8 den 13. Juni, 9 Uhr Morgens, 
in der Wirthſchafts⸗Kanzlei zu Berthelsdorf anberaumt, zu 
welchem qualificirte und cautionsfaͤhige Brauer mit dem Bes 
merken eingeladen werden, daß der Zuſchlag vorbehalten bleibt. 

Die Pachtbedingungen ſind taͤglich beim Wirthſchafts⸗Amte 
zu Berthelsdorf einzuſehen. 5 
Berthelsdorf bei Hirſchberg, den 12. Mai 1849. 

Das Domini um 


Brauerei⸗Verpachtung betreffend. 


1956. Da die herrſchaftliche Brauerei in Seiffersdorf, Kreis 
Bunzlau, bereits verpachtet, ſo wird der zur meiſtbietenden 
Verpachtung jener Brauerei auf den 23. Mai anberaumte 
Termin hiermit aufgehoben. N 
enland, den 12. Mai 1849. 
Die Guts⸗ Verwaltung. 


N. 


194', Verpachtung. ö 
Das hieſige Schießhaus wird den 31. Juli a. 4 pachtlos. 
Zu einer ferneren Verpachtung auf 3 Jahre iſt ein Licita⸗ 
tionstermin auf den 4. Juni, Nachmittags um 2 Uhr, im 
benannten Schießhauſe anberaumt worden. Pachtluſtige 
werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die unter⸗ 
zeichnete Deputation ſich die Wahl unter den Beſtbietenden 
vorbehaͤlt. Die Pachtbedingungen find bei den Deputirten 
jeden Tag, ſo wie auch im Termine einzuſehen. 
Schmiedeberg, den 14, Mai 1549 
Die Schuͤtzen⸗ Deputation. 


Dankſag ungen. 
1961. Deffentliher Dank. 

Zu den im verwichenen Winter an die Armen bewirkten 
Holzvertheilungen ſind überhaupt an Beiträgen aller Art 
eingegangen 48 rtl. 13 fgr. Spf. 
Hierzu trat der aus dem Winter 1847/48 

gebliebene Beftend vonn 33 7 6 


Die Einnahme belief ſich alſo auf dz rtl. 21 ſgr. 2pf. 
Davon wurden gekauft und vertheilt 1 
2700 Scheite Holz für . . .. . 


ac Blieben Beſtand TArtl. 21 fgr. Tpf. 
welche für die erften Vertheilungen zu Anfang des nächften 
Winterd vorbehalten bleiben, da die meiften freiwilligen 
Beiträge erſt in der Mitte des Winters einzugehen pflegen. 
Allen geehrten Wohlthaͤtern, welche uns in den Stand 
geſetzt haben, die Arn en durch Holz zu unterſtuͤtzen, ſtatten 
wir hierdurch unſeren aufrichtigen Dank fuͤr ihre milden 
Gaben ab. 
Hirſchberg, den 15. Mai 1849. 
Die Armen ⸗ Direction. 


1064. Daukſagung. 
Als am 9. d. M., Abends in der 11. Stunde, das Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude des Papier⸗Fabrikanten E. W. Min * 5 
ſelbſt, beſtehend in Scheuer, Wagenſchuppen und Stallung, 
in Flammen aufging, da eilten aus den Ortſchaften Kupfer⸗ 
berg, Rohrlach, Fiſchbach, Ceiffersdorf und Mafwaldau 
die Loͤſchenden mit ihren Spritzen, ſowie außer dieſen noch 
eine große Menge theilnehmender Mitmenſchen, bereitwillig 
helfend und rettend herbei. Ihnen Allen ſei dafur, Namens 
der Gemeinde, ſowie des Beſchaͤdigten, hiermit der aufrich⸗ 
tigſte Dank geſagt; denn ohne daß die Vorſehung noch zu 
rechter Zeit kraftige Hilfe ſendete, wäre das Wohn⸗ und 
Muͤhlengebaͤude, ſo wie auch noch das hinter dieſem ſtehende 
Haus, dem verzehrenden Elemente nicht entriſſen worden. 
— Einer beſonders lobenden Anerkennung verdient noch das 
Benehmen des biefigen Zimmergeſellen Carl Fiſcher, 
welcher mit ſeltener ufopferung und Lebensgefahr auf dem 
Dache des Wohn: und Mühlengebäudes ſich während des 
— ——. „ der 1 Hitze ausſetzte, und 
o einen gr eil zur Erhaltung deſſelben beitrug. 
Jannowitz, den 12. Mai 1849. RING 
D Orts ⸗ Gerichte. 
Lemberg, Gerichts⸗Scholz. 
Klein, Wiesner, 
Klein, Gerichts⸗ Schreiber. 


1976. Herzlichen Dank und Lebewohl ſage ich allen meinen 

Freunden in No. 54, 55, 56 und 64, . 5 mich in meiner 

Krankheit verpflegt haben. . 5 
Herrmann, Fleiſcher in Dittersbach. 


re 


r— 


Zweite Beilage zu Nr. 40 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


— 


1948. Oeffentlicher Dank, 
Allen Denen, von Nah und Fern, welche bei dem am 

3. Mai hierſelbſt ſtattgefundenen e ihre Hilfe 
und Thoͤkigkeit an den Tag legten, fo daß unſere Wohn⸗ 
baͤuſer erhalten wurden, ſagen wir hiermit unſern innig⸗ 
ſten Dank. 1 Se f 

Möge Gott fie Alle, vor ähnlicher Angſt und Ungluͤcks⸗ 
fällen bewahren. Probſthain, den 8. Mai 1840. 
Kundt, Bauergutsbeſitzer. 
Steinmann, Kramer. 


1069. Herzlichen Dank 
ſage ich für die Güte und treugeleſſtete Hilfe den guten 
Freunden, welche mir bei der nahen Feuersgefahr meine 
auer und ſchwer verdienten Sachen retten halfen. Ich war 
dem Elemente hoͤchſt preisgegeben, indem ich erſt aus dem 
Schlaf geweckt wurde, als das nur ſechs Fuß weit ent⸗ 
fernte Gebäude ſchon in Flammen ſtand. Gott lohne dieſen 
edlen Helfern. 
Iſchiernitz den 10. Mai 1849. 
Gottfried Langner und Juliane Langner. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

1958. Der unterzeichnete iſt zum Rechtsanwalt bei dem 
Königlichen Kreis⸗Gericht zu Striegau, der Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion zu Bolkenhain, und als Notar im Bezirk des Bres⸗ 
lauer Appellations⸗Gerichts ernannt. 

Zur gefaͤlligen Kenntnißnahme. 

Striegau den 3. Mai 1810. Flemming. 

Wohnung am Markt, im Hauſe des Herrn Grospietſch ſen. 


1813. Das Königl. Hohe General: Poft-Amt zu Berlin 
hat durch den Erlaß vom 28. Octbr. v. J. die Genehmigun 
zur Einrichtung einer, während der Sommermonate täglich 
dreimal, mit regelmäßigen Abgangs⸗ und Ankunftszeiten 
courſirenden Privat ⸗Jonrnaliere zwifchen 
Hirſchberg und Warmbrun u 


ertheilt. 
ochzuverehrenden Publi⸗ 


Indem dies zur Kenntniß eines 
kums gebracht wird, erlauben ſich die, an der Spitze dieſes 
Unternehmens ſtehenden Unterzeichneten Folgendes bekannt 

achen. 
u. 1. Juni c. an fährt die Journaliere täglich 
dreimal von Hirſchberg ab und zwar: ; 

a. Früh ? Uhr; bleibt in Warmbrunn eine 
Stunde und kehrt Vormittags halb 10 Uhr nach 
Hirſchberg zurück. . 

- b. Nachmittags 2 Uhr; wartet in Warm⸗ 

> brunn nur eine halbe Stunde und retournirt 

Nachmittag 4 Uhr. 

e Abends 6 Uhr und verbleibt in Warm: 
brunn bis nach Beendigung des Theaters. Iſt 
kein Iheater dort, fo fährt die Journaliere doch 
erſt Abends 9 uhr in Warmbrunn ab und 
nach ee zurüd. 

2. Die Beförderungs- Koften ſowohl für die Fahrt von 
Hirſchberg nach Warmbrunn als von dort zurück 
betragen 5 Sgr. pro Perſon. 

3. Erklärt ein Journalieren⸗Paſſagier die Hin: und Rück⸗ 

ahrt an demſelben Tage, fo beträgt das Per⸗ 

Be eld für tonr K retour nur 7 Sgr. 4 Pf. 

4. Die Fahrkarten werden gegen Erlegung der Perſonen⸗ 
Beförderungägebühren ausgegeben: 

u. in Hirſchberg durch den Lohfuhren⸗Unter⸗ 

nehmer Jacklitſch, 


b. in Warmbrunn durch den Lohnfuhren Un: 
ternehmer Jentſch. 

Nur gedruckte Karten find gültig und werden 
durch den Journalieren⸗Kutſcher beim Einſteigen 
in den Wagen von den Paſſagieren zurüͤckerbeten. 

5. Iſt in dem Wagen noch Platz, ſo wird auch das Ein⸗ 
ſteigen unterwegs geſtattet, doch nur gegen Erlegung 
der vollen Perſonenkoſten von 5 Sgr. 

6. Erfolgt das Einſteigen auf der Haͤlfte des Weges 
zwiſchen Hirſchberg und Warmbrunn, ſo beträgt 
das Fahrgeld 2 Sgr. 6 Pf. pro Perſon. 

Als die Hälfte des Weges wird angenommen die 
Anhöhe hinter dem Gaſthauſe „zu den drei Eichen“ auf 
der Warmbrunner Straße, k 

7. Nur in den unter 5. u. 6. gedachten Fällen wird das 
Fahrgeld an den Journalferen⸗Kutſcher abgegeben. 

Auf Puͤnktlichkeit werden die Unternehmer ſtreng hin⸗ 

wirken, um jede Beſchwerde zu vermeiden. 

Die Abfahrtpläge der Journaliere find: 20 

in Hir ſchberg: vor dem Gaſthofe 

„zu den drei Bergen“ und 
in Warmbrunn: vor dem Gaſthofe 


„zum ſchwarzen Adler“. 

Zur Nachricht dient noch, daß der Journalieren⸗Wagen 
mit Abtheilungen, zu welchen beſondere Thuͤren führen, 
anſtaͤndig eingerichtet und fuͤr Familien oder Geſellſchaften 
von 4 reſp. bis 8 Perſonen, welche zuſammen zu ſitzen 
gedenken, geeignet iſt. i 

Hierauf Reflektirende wollen bei der Kartenlöfung dies 
gleich mit bemerken laſſen. 

Hirſchberg und N Kii N Hleſchber 

4 +. a . 
F. W. Jeutſch E Barmbrikin, 
CFC 
1070. Bekanntmachung. i 

Alle diejenigen Pfandgeber, welche in 

der Pfandleihanſtalt des Unterzeichneten 

Pfänder eingelegt, und ſeit 6 Monaten 

= und länger die Zinſen nicht berichtiget 8 

haben, werden hiermit aufgefordert, bis 

zum 15. Juni d. J. entweder ihre Pfän⸗ 
der einzulöſen, oder bis dahin die rück⸗ 

2 ſtändigen Zinſen zu berichtigen, oder den 
Verkauf derſelben durch Auction zu ge⸗ 
wärtigen. 5 a 

Zugleich fordere ich Diejenigen, welche 
ihre Pfänder verkaufen wollen, auf, ſich 
bei mir zu melden. 

Hirſchberg den 16. Mai 1849. 


J. G. Ludwig Baumert. 
Pfandverleiher. 
,55,50,00,09,89.0,9,09,0.9,00,00,00,059, 530° 
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1909, Geſchäfts Eröffnung. 


Hiermit erlaube ich mir ganz ergebenft anzuzeigen, daß ich im Haufe des Herrn Kaufmann Guftay 
Scholtz, Langgaſſe No. 145, eine 


Spezerei-, Material-, Farbe⸗Waaren und Tabak⸗Handlung 
etablirt habe und indem ich bei reeller Waare die möglichſt billigſten Preiſe verſichere, bitte ich um geneigtes 
Wohlwollen, ſowie von meiner Firma gefaͤlligſt Kenntniß zu nehmen. 

Hirſchberg, den 14. Mai 1849. Guſtav Ullmann, 
Langgaſſe, im früher Kaufmann Hoferichter' ſchen Lokale. 


— 


mu Zwölfter Nechenſchafts· Bericht 
Berlinifchen Tebens-Verſicherungs-Geſellſehaſt. 


Am 30ſten vorigen Monats iſt die jährliche General-Verſammlung der Actionairs der Berliniſchen 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft abgehalten, und der Abſchluß des Jahres 1848 nach vorheriger ſtatutenmäßiger 
Reviſion vorgelegt worden. 

Wir freuen uns, daß trotz der Zeit⸗Ereigniſſe kein Rückſchritt in unſerer Stellung eingetreten iſt, 
ſondern noch eine geringfügige Verbeſſerung ſich herausgeſtellt hat, wodurch die Höhe der Dividende des 
Jahres 1853 nicht der der früheren Jahre nachſtehen wird. 

Es gingen im Jahre 1848 527 Anträge mit zu verſichernden 620,600 Thalern ein. 

Zutückgewieſen wurden 93 Anträge mit 108,700 Thalern. 

Es ſchieden 178 Verſicherte mit 243,800 Thalern aus der Geſellſchaft. 

Aus den Verſicherungen gegen Kriegsgefahr iſt der Geſellſchaft keine Einbuße entſtanden. 

Sterbefälle betrafen 108 Perſonen mit 235,000 Thalern. - 

Es waren beim Schluſſe des Jahres 1848 

6424 Perſonen mit Sieben Millionen 599,400 Thalern verſichert. 

Verluſte an Kapital oder Zinſen aus der Anlegung des Geſellſchafts-Vermögens erlitt die Anſtalt nicht, 
und iſt auch von denſelben bis jetzt nicht bedroht. 

Der jetzt zur Vertheilung kommende Ueberſchuß des Jahres 1844 leiſtet den bei der Geſellſchaft auf 
Lebenszeit verſichert geweſenen Perſonen eine Dividende von 14% pro Cent auf die von ihnen in dieſer 
Friſt bezahlten Prämien. Solche wird den Statuten zufolge bei den von ihnen zu zahlenden Prämien in Abzug 
gebracht, oder baar ausgezahlt. 

Die erſten vier Monate dieſes Jahres zeigen gegen 1848 um dieſelbe Zeit, zwar eine Abnahme in den 
Anträgen und Verſicherungen, dagegen find wir von Todesfällen außer Verhaͤltniß verſchont geblieben. 

Eine hoffentlich ruhigere Zeit wird die Grmüther geneigter machen und Mittel darreichen, dem Ber: 
ſicherungs⸗Geſchäfte einen neuen Aufſchwung zu verleihen. 
Berlin, den 12. Mai 1849. 1 


Direction der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


C. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. M. Magnus. F. Lütke. Directoren. 
Lobeck. General: Agent. 


Vorſtehenden Nechenfhaftss Bericht bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen 
Bemerken, daß Geſchaͤfts⸗ Programme bei uns unentgeldlich ausgegeben werden. 


a Die Agenten der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-⸗Geſellſchaft: 
für Striegau: E. Schmidt; für Jauer: Fr. Böhm; 
* Hohenfriedeberg: G. S. Salut; = Goldberg: C. Goldn au; 
ichmiedeberg: J. Bothe & Comp.; = Sreiffenderg: J. G. Luge; 
t: A. Kuhn; = Löwenberg: Moritz Thiermann; 
ai. & Endertz Hirſchberg, Schönau, Supi Warmbrunn und 
N Laͤhn: F. i 


Breslauer; A. Du Bois in Hirſchberg. 


3 
em ich die früher nädelbach'ſche Beſitzung, 
— N fall an mich gebracht, beehre cen 
ergebenft anzuzeigen: daß ich am 2lften d. M. die bereits 
fo heilkräftig bewährten eiſenhaltigen Bäder wieder eröffnen 
werde. — Für Vorrath verſchiedenartiger Geſundorunnen 
iſt Sorge getragen. Auch hat ein Wohllöbl. Magiſtrat mir 
die Erlaubniß zur Etablirung eines Kaffeehaufes für meine 
Badegaͤſte hodhgenei teſt ertheilt. 
Hirſchberg, den 18. Mai 1849. . 
Ernft Wilhelm Häuſel, Schützengaſſe No. 446. 
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2 1. 
2 bieſiger Stadt und deren Umgegend beehre ich mich hier: & 
5 durch ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierorts als 2 
2 Tapezirer niedergelaſſen habe. Indem ich mich zu 2 
2 allen in mein Fach ſchlagenden Arbeiten, als: Aufmachen 2 
2 der Gardinen, Polſtern, Tapeziren der Zimmer ꝛc., beſtens S 
D empfehle, verſpreche ich, die mir aufzutragenden Arbeiten @ 
2 pünktlich und möglichft billig auszuführen. 
“Hirſchberg, den 14. Mai 1549. 
77 „ Carl Niegiſch, 
S wohnhaft im Gafthof zum Schwerdt unter der Garnlaube > 
ELTETTUTELTLLESTTF:TLTTELTCLTSOLTLLLTE 
1971. Einladung zum Tanzunterricht. 
Diejenigen, ſo an dem zweiten Theil des dermaligen Tanz⸗ 
curſus theilnehmen wollen, wofür 2 rtl. 15 gr. Honorar zu 
entrichten iſt, haben ſich gefälligft bis 21. d. M. zu melden. 
Hirſchberg, den 17. Mai 1849. 4 
Tanzlehrer A. Klediſchtz 
in den drei Kronen. 


nn» 
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1936. Einem hohen Adel und Vechgerheter Paeiſfn 2 ö 


1% Etabliſſement. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum in un 
hiefiger Gegend mache ich die . Anzeige, daß ich nich 
a n n etablirt habe. Ich 
itte deshalb um geneigten Zuſpruch. Für ünkt⸗ 
liche Bedienung wird ſtets ee rack: eh 
Schmiedeberg, den 15. Mai 1849. 
Guſtas Schubert, 
Del: und Zimmermaler. 


ET EEE EEE ET EEE. ee 
1986. Pelzſachen jeder Art übernehme ich wieder zur Auf⸗ 
bewahrung über den Sommer unter Garantie der Feuer⸗ 
verſicherung und ſehr geringem Nutzen. 2 

J. M. Wiener, Kuͤrſchner. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
1947. = Haus: 1 = 
Zum freiwilligen Verkauf des den chnabel ſchen 
Erben zugehörenden , im guten Bauzuſtande befindlichen 
Hauſes, Nr. 201 hierſelbſt, mit drei Scheffel Breslauer 
Maaß Ausfaat, Gartenland, ſteht Termin auf 
den 29. Mai c., Nachmittags 4 Uhr, 
in hieſiger Scholtiſei an, wozu Kaufluſti e mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Kan bedingungen bei . 
uns einzuſehen find. 4 
Schmottſeiffen, den 15. Mai 1849. ’ 
Die Dorfgerichte. 


1982. Wegen des Todes meines Mannes bin ich Willens 
mein Haus nebſt Acker, Obſt⸗ und Graſegarten aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres in Nr. 117 zu Maiwaldau 
bei Hirſchberg, bei der Wittwe ſelbſt. 


1977. 
und Weiß ⸗Waaren⸗Lager zur gütigen Beachtung. 
irſchberg, innere Langgaſſe. 


1968. 


Zuſendungen bereichertes 


Jum bevorſtehenden Jahrmarkt empfehle ich mein gut aſſortirtes Damen⸗Putz⸗, Poſamentir⸗ 


M. urban. 


Zu dem bevorſtehenden Jahrmarkt, erlaube ich mein, durch neue 


Modewaaren⸗Lager für Damen und Herren, 


namentlich die neueſten Kleiderſtoffe und Umſchlagetücher, wie eine große 
Auswahl neuer Rock⸗ und Beinkleiderſtoffe der gütigen Beachtung zu 
empfehlen. Moritz E. Cohn jun., Langgaſſe. 


1078. Strohhnte jeder Art, fo wie Schleier und Halbſchleier offerirt zn den allerbilligften Preiſen 


5. Ei ehrten Publikum empfehlen wir zur 
Rn en ud Ken angekemmene Sendung 
eidner und feiner franzöſiſcher Plüſch⸗ 
errenhüte 
neueſter Bacanı und die ſich beſonders durch ihre vorzügliche 


1053. So eben empfing einen Transport 


Windauer Leinſaamen 


und offerirt denſelben, wie auch Rigaer, billigft 


Goldberg. J. E. Guͤnther. 


igkeit im Fragen auszeichnen. 
1973. Für ODefonomen! aner, dm I 8. a ler & Herbe 
tes Knochenmehl, für deſſen Reinhei W. er rger. 
Unverfälfhten chwefelfänre empfehlen, en Striegauer Straße. 


uͤrgen, ſo wie S 
a ei aungemittel zur geneigten Abnahme bei Ver⸗ 


ſicherung der billigften Preiſe. 
4 im Mai 1849. 
Seile im en Ritſchke & Neiningbans, 
Schuhbruͤcke Nr. 5 im Comptoir. 


1960. Veränderungshalder ift ein vollſtändiges Zinngie- 
ßer ⸗ Handwerkszeug, nebſt vorräthigem Waarenlaget 
unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres auf portofreie Anfrage durch den 
Commiſſionair W. Schröter zu Warmbrunn. 


E Rheumatismus⸗Ableiter S 


mit eee ; 
empfiehlt der. Buchbinder A. Wallroth 
1957. in Schönberg bei Wörlitz. 
1083. Ich beabfichtige mehrere Sorten Er Wuürſte 


zu haben. 


Zu vermiet hen. 
1950. Zwei Stellen, zum Feilhaben, während des bevor: 
ſtehenden Jahrmarktes ſind zu vermiethen bei 
E. M. Michaelis Ww., Weißgerberlaube Nr. 45. 
Geld: Verkehr. 
1954, 400 Thaler f 
konnen zur erſten Hypothek auf ein laͤndliches Grund⸗ 
ſtück verliehen werden. Durch wen? wird auf portofreie 
Anfragen mittheilen 
der Buchhaͤndler Otto Hoffmann in Löwenberg. 
1987. 200 Rthlr. werden zur erften Hypothek auf eine 
Gaͤrtnerſtelle mit circa 20 Scheffel (1 M. v. Hirſchberg) ſo⸗ 
fort geſucht. Naͤheres ſagt der Commiſſionair Meyer. 


Perſonen finden Anterkommen. 
1939. Ein Hilfs jäger, 
welcher uͤber ſeine eee und moraliſche Fuͤhrung ge⸗ 
nügende Atteſte aufzuweiſen hat, kann zum 1. Juli l. J. 
placirt werden. Das Nähere in der Exped. d. Boten. 
1772. Ein unverheiratheter Heidel aufer, welcher mit 
der Schußwaffe umzugehen weiß, Kraft und Muth hat, ſeine 
Pflicht u erfüllen, findet ein Unterkommen beim Dominium 
Stoͤckel⸗Kauffung. 


os Muſikaliſches 


Ein guter erſter Trompeter findet ſogleich 
ein vortheilhaftes Engagement bei 20 
r. Neutwich, Muſik⸗Dirigent in Freiburg. 
Perſonen ſuchen Unterkommen. 
1955. Ein mit guten Zeugniſſen verſehener militairfreier 
Mann ſucht ein Unterkommen als Hausknecht in einem 
Gaſthofe. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 
der Buchhändler Otto Hoffmann. 
LVehrliu gas Gef uche 
1952. Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehener 
Knabe, welcher die Hand lung erlernen will, findet als⸗ 
bald ein Unterkommen in der Specerei- Handlung des 
Julius Ulrich in Goldberg. 


* 


1912. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher 
Luft hat ein Specerei⸗Geſchäft zu lernen, die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und nicht zu 
klein iſt, findet unter ganz annehmbaren Bedin⸗ 
gungen ſofort ein gutes Unterkommen bei dem 
Kaufmann Adolph Greiffenberg 
in Schweidnitz. 
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1910. Ein geſitteter Knabe, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 

niſſen verſehen, kann in einer Colonial⸗ und Farben» Handlung 

argen mäßige Penſion ſofort ein Unterkommen finden. 
o? ſagt die Redaktion des Blattes. 

1774. Lehrlings⸗Geſuſch⸗ 

Junge Leute, welche Luſt haben ſich der Muſik zu widmen, 

koͤnnen unter vortheilhaften Bedingungen in die Lehre treten 


bei Julius Elger, Muſik⸗Dirigent in Warmbrunn. 
Wechsel- und Geld-Cours. &, « 
og . SAS 
Breslau, 15. Mai 1849. EE 28 
Wechsel- Course. Briefe Geld, R = ; 8 
2 2 
Amsterdam in Cour., 2 Mon.] — — E 8 8 2 a 
Hamburg in Banco, à vistad — — s 
dito dito 2 Mon.] — — I: 24228 
London fur 1 Pd. St., 3 Mon.] — | — S 88 
We 2 Mon.] — — 8 3 * A 2 2 
Pelin 225 à vista] — — 282322 
ddl 2 Men.] — et 2234 7 2 
Geld-Course. 3 2 E 2 3 8 
Holland. Rand Ducaten - 4 97 2 S 2 E 4 K 
Kaıserl. Ducaten - - — 97 — — 
Friedrichsd'or- 113% — 182 2 
Louisd'orr It — 112% 388 
polnisch Courant 8 3% es eee 
WienerBanco-Notenäl50Fl.4 85%a — an 8 
Bifecten-Course. RR 
Staats-Schuldsch., 3% p. C. 79! 2 ER. Fu 
Seehandl.-Pr.-Sch., 3 60 Rtl. —* 100 TE 3 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C _ 96% 3 
dito dito dito 3% p. C. 80% e 
sebles pf. v. 000 Rt. 3% p. C 90% — 235838 
dito dt. 500 - 3½ p. C _ * ar 3 » E 
alto lit. B. 10% - 4 5.8. 92% Fu 3 83 
dito dito 500 — 4 p. 1 _* | Z 3 3 
dito dito 1000 - 3½ b. 0 — 8 Ber | 
Disconto - 2 — 8 


Getreide: Markt: Preif e. 
Hirſchberg, den 16 Mai 1849, 


Der . Weizen] g. Weizen Roggen J Gerſte afer 
Scheffel rtl. ſgr. vf W fer. 7 rtl. 5 u, * 3 
Höchſter [223 212 I 6—— 9 E16. 
Mittler 2 16 — 8 1288.18 
Niedriger 2 9 —12 2 -I1— 122 — 8 
Erbſen J Höchſter 1 2 — Mittier | 1 — j—] 5 

Schoͤnau, den 16. Mai 1849. 
Höher | 2 20 — 2 6, — 1 4.— — 2380 — — 18 1— 
Mittler 18 — 2 5.— 1 3 — E25 EL 15 — 
Niebriger | 2 16 — 24 — 1 2 — — 24 —— 161— 


Erbſen: Höchſt. Urn. 2 far. Mittl. I ett. 1 far. Niedr. I rtl. 
Butter, das Pfund: 5 far. — 4 for. 9 pf. 


Gedruckt bei C. W. 9. E rahn. 


